
Fernsprecher

ieler»Krgan iler JeHörilen k$  IMsgeriWskezirks Dmzlkeiu.
KelkHeimcr mi>Hornauer Anzeiger. Iifchßscher Anzeiger. AaffauiscHe Schweiz. «•

h
i ^ eint Montag » Mittwoch unb

Freitag abends.

Bezugspreis : durch die GejchaNSstelle vierteljährlichM. 1.20, monatlich 40 M . ft« viertel¬
jährlich M . 1.44 , monatlich 48 Vfg. mit Bestellgeld, einschließlichdes Illustr . » onnrag ^ blattes.

Anzeigenpreis : 10 Pjg„ für auswärtige Anzeigen 15 Pfg., Reklamen 35 Pfg. für die einfache chetitzeile. Bei öfterer
Wiederholung entsprechender Rabatt . — Annahme für größere Anzeigen nur brr vormittag » - Uhr, für kleinere
Anzeigen nur bi« vormittag » 11*/, Uhr der Erscheinungstage.

Für die Ausnahme von Anzeigen au be>
stimmten Tagen wird eine Garantie nicht

übernommen.

Nummer 45 Freitag. Len 17. April 1814. abends 39 . Jahrgang.

Rundschau.
t,.,' ' Auf Korfu, wo er zu fünftägigem Aufenthalt eingc-
^lim i[t; befindet sich der Reichskanzler v. Beth  -
.5 *1 Hollweg  fortgesetzt in der unmittelbaren Um-
J Un8 des Kaisers. Der Kanzler begleitet den Monarchen

Spaziergängen und speist an der kaiserlichen̂ .afel.
J gleichzeitige Anwesenheit der griechischen Minister Veni-
un 5 und Streit weist darauf hin, datz die Korfuer Besprech-
»ndd ^ er anderen Fragen auch denen Südalbaniens
Älum ugäischen Inseln gelten. Der Ernennung des neuen
(ll, I!Wers für Elsaß-Lothringen ist in den nächsten Tagen

^TMzusehen.
preußischen Abgeordnetenhaus, das am Diens-

L̂ "uchster Woche seine Arbeiten mit der Beratung des
örbahngesetzes wieder ausnimmt, wird sich bald do-

tzxx uuch yiit dem Fideikommihgesetzbeschäftigen. Die
hsi!, uskommission hat an dem Fideikommihgesetz eine

°0lt  Änderungen vorgenommen, die jedoch von der
Wm""8 .gebilligt worden sind. Eine Einschränkung der

uuunisse wird durch das Gesetz nicht bewirkt.
1»̂ österreichische Thronfolger, Erzherzog Franz Ferdi-
loj[e' ût München narl) zweitägigem Besuche wieder ver-
lstẑi Und sich nach Konopischt begeben. Zwischen denr
^ ^ dwig und dem Kaiser Franz Joseph wurden aus

"es Besuches tzheraus herzliche Telegramme ausge-

>N.p7.Aftern feierte die Deutsch-Südwestafrikanische Schutz-
«inz- .'hken 25. Geburtstag. Im April 1884 war durch
Ilahf Jgiamm Bismarcks an den deutschen Konsul >n Kap-
h»rb durch den Bremer Kaufmann Lüderitz 1883 er¬
licĥ Land in Südwestafrika unter deutschen Schutz ge-
»oile°rb «i. Zwei Jahre später verunglückte der verdienst-
liiiĥ , uusmaun; das von ihm begründete „Territorium
5i% '‘ vernahm die „Kolonialgesellschaft für Südwest-

o« stellte arul) alsbald eine Polizcitruppe zusam-
J ! ®et4n Stelle durch Reichsverfügung vom 16. April

Hmi * Gütliche Truppe trat. Das war der Anfang der
> §2 ? Schutztruppe. Die erste erliste Feuerprobe hatte
, UNcyi^ truppe, deren erster Kommandeur Hauptmann voll

.̂ °r, 1893 zu bestehen. Es war der Hotten-
tt Dj p^än Henrick Witbop, der sich in die Neuordnung

uicht schicke wollte und gegen die Deutschen
H 9e[oh? ar3cn  ins Feld rief. Er wurde nicdcrgeworfcn
lt,s Sclb ^ uhe. Nach 10 Jahren jedoch trat er wieder

' Unb  nun begann der große Aufstand, der von 1904

bis 1907 währte, und der der Schutztruppe jenen Kolonial¬
feldzug brachte, wie ihn deutsche Soldaten noch ilicht ausge-
fochten haben. In 346 Gefechten hat sich die Schutztruppe
siegreich behauptet. Die militärische Macht der Schwarzen
war gebrochen. Es ist nicht anzunehmcn, dah ein so hart¬
näckiger Widerstand von aufständischen Schwarzen je wieder
geleistet werden wird. Hendrick Witboy, der unversöhnlich»
Widersacher, starb im vorigen Jahre in englischem Gebiet.

— Die Besprechungen in Abbazia zwischen dem Grafen
Berchtold und dem Marquis San Giuliano werden noch
mehrere Tage lang fortgesetzt. Das Balkanprogranmi, das
zur Besprechung in erster Linie gelangt, ist eben so um¬
fassend und steckt voll so vieler Schwierigkeiten, dah es nicht
im Handumdrehen erledigt ist. Dagegen wird amtlicher-
seits Wert aus die Feststellung gelegt, dah es sich in Abbazia
in keiner Weise um den Abschluß eines Mittelmeerabkom-
inens zwischen den Dreibundmächten handelt.

— Am Dienstag der neuen Woche trifft das englische
Königspaar zu niehrtägigem Besuche in der f r a n z ö fi¬
sche n H a u p t sta d t ein, um den Besuch zu erwidern, den
der Präsident der Republik Ausgangs Juni vorigen Jahres
in London abstattete. _ _

Don nah und fern.
Ir Bad Homburg, 16. April. Mitglieder des Großen

Generalstabes besichtigten dieser Tage das Schloß und die
Stadt in eingehender Weise. In hiesigen maßgebenden
Kreisen bringt man diesen Besuch mit der Verlegung des
Kaiserlichen Hauptquartiers  während des Kai-
sermanöveps nach Bad Homburg in Verbindung. Im
Schlosse selbst werden zur Zeit umfangreiche bauliche Ver¬
änderungen uild Erneuerungen getroffen.

a Höchst, 16. April. Automobilunfällc.  Aus
der Fahrt nach Wiesbaden erplodicrte gestern nachmittag bei
Diedenbergen ein Automobil und verbrannte vollständig.
Die Insassen konnten im letzten Augenblick gerettet werden.
Durch das brennende Auto ging auch eine Telegraphen¬
stange in Flammen aus und brannte ab, wodurch die Lei-
tuligen vernichtet wurden. — Ein zweites Automobil sauste,
da die Steuerung versagte, gegen einen Baum und über¬
schlug sich. Von den Insassen erlitt ein Mädchen eine schwere
Gesichtsvcrletzung, dagegen brach der Führer beide Beine.
Letzterer wurde dem hiesigen Krankcnhause zugeführt.

6 Frankfurt, 16. April. Die Polizei v e r h a f t e t e den
Lohndiener Wilhelm Benzenhöfer wegen umfangreicher

Buchmacherei und W e t t schw i n d e l e i e n. Im Besitz«
des Benzenhöfer, der um solcher Delikte
derholt vorbestraft ist, wurden mehr als 7000 Ji  Weltgelder
in bar vorgefunden.

Frankfurt, 16. April. Nach Mitteilungen des Rhern-
Maiirischen Verbands  brachte die Ertravorstellung
des Verbandstheaters zu Gunsten des Garantiefonds ein«
Einnahme von 1254 Ji,  von der allerdings noch die Un¬
kosten für die Vorstellung in Abzug zu bringen sind. Da¬
neben wurden von den Besuchern der Vorstellung und von
anderen Gönnern und Freunden des Verbandes noch Bei¬
träge gezeichnet, sodaß der für die Fortführung des Ver¬
bandstheaters für die Saison 1914/15 notwendige Earantte-
fonds von 3000 Ji  fast zusammengekommen ist. Der Rest
dürste in den nächsten Tagen noch gezeichnet werden. Etwa
100 Vorstellungen für 1914/15 sind jetzt fest bestellt. Es
fehlen noch etwa 60 Vorstellungen, die voraussichtlich auch
noch in nächster Zeit von den Vereinen bestellt werden. Es
ist daher anzunehmen, daß der Vorstand die W eit er sü h -
r u n g des Theaters für das nächste Geschäftsjahr beschlie¬
ßen wird. ^ . .

8 Frankfurt, 16. April. An Stelle des verhafteten Krvnr-
nalkommissars Schmidt  wurde KriminalkommissarEn¬
gelbrecht  heute mit der Leitung der Sittenpolizei be¬
auftragt. — In einer Eckenheimer Bäckerei wurde gestern
früh der 21jährige Bäckergehilse Adam Saalfrank  tot
aufgefundcn. Anscheinend machte ein Herzschlag dem Leben
des jungen Mannes ein Ende. — Der 33jährige Packer
Philipp Werner unterschlug  dem Konfekttonsge¬
schäft von Cohn etwa 322 Ji  und ließ das Geld in einem
Kästchen als Gepäckstück in der Gepäckstelle des Wiesbadener
Bahnhofs aufbewahren. Auf Anzeige des geschädigten Ge¬
schäftsinhabers kam die Unterschlagung ans Tageslicht.
Werner wurde verhaftet.

Wiesbaden, 16. April. Auf der Frankfurter Straße,
halbwegs nach Erbenheim, geriet das A u t o des Leutnants
Holz beim Ausbiegen vor einem wertvollen Hunde gegen
einen Baum und schl u g u m. Holz und seine Frau wur¬
den herausgeschleudert, wobei er selbst einen Beinbruch er¬
litt und seine Frau schwere Kopfverletzungen. Das Fahr¬
zeug wurde total zertrümmert.

Hanau . 16. April. Das sechs Jahre alte Söhnchen des
Landwirts Peter Heckert in Hochstadt, das mit seinem Vater
ins Feld fahren wollte, fiel vom Wagen, wurde über¬
sah  r e n und so schwer verletzt, daß es im hiesigen Kranken¬
haus gestern g e sto r b e n ist. _ _

^or hundert Jahren.
Bon Leipzig bis Paris.

Bon Georg Paulsen.
(Nachdruck verboten.)
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Hä̂ ^ uttg, halb lachend erzählte er dann, wie er sich
die Ducken und Küssen gar nicht retten könne, wie er

Wittes spärlichen Haupthaares gebeten wurde.
>rde,, j r fortwährenden Tafcleien war er überdrüssig

. . . . ~ . .
.N füt ..uuen , aber die Briten fanden immer neue Ehr-
.J .rdgsx ^ öste heraus, auch die akademische Doktor-

drunter.
H Tödlich war es denn aber doch so weit. Ein
>’H er die der Feldmarschall unterwegs bc-
r uicht anfechten, es war nun bald so weit,
A lieber ÖCll)eim  war . Die alte Frische und Jovialität
m Ware«"̂ Mgen, die Beschwerlichkeiten der Kranken-

oiailn Ersessen, und die Folgen wie fortgeblasen.
>!>? °°n n», ^ utfchem Boden war , begannen die Ehr-
^ tci' Cm' feiner Bescheidenheit teilte er das

...Cl)r g ue Natur war diesen gar zu üppigen Freuden
15 zu flachsen . Er erneuerte seine Bemühungen, nach

„eu ft "Uinren nh . . . n-t
% ^ 'hre

fUb, ober
«n

>Dî den

Kriegskameraden und seinen Soldaten
en° ? nieder zu gutmütig, der Bevölkerung die

jt Leut » ^ wichen Empfängen zu rauben.
J’ »sie TinsniCiTten cs  gut, " sagte er einmal zu Wein-

, dankbar, wie unsere Mannlckaften im Felde
Ut da§ L,

'Qr, wie unsere Mannschaften im Felde
waren. Und allen, allen wünsche■ | ~ 1 •CIUU Umil ) rit -iviv ' lw/ v

Wenn bloß die verflirten Diplomaten
•el Uock si'nsa mn« (Gewehre

-
out '■’*Uoch böse machen, was unsere Gewehre

geleistet haben. . . . . ' "ios Luven . Mit Mühe sind wir den
jŝ Ichlaub', ^rden. über was die Tinterklerer bei uns
t )iiJ Se °rQ onstisten werden, das mag der Himmel

Äßeintz."^ die Angen auf und die Ohren steif!"
l%n ers  Bitten hatte sich der Feldmarschall

g’rn̂re Reiseroute über Georgs Vaterstadt
gatte für diesen Besuch nur die eins Be-

dingung gestellt, daß Georg sein Kommen nicht vorher an-
kün'digen solle. Bei einem guten Freunde wollte der alte
Herr Vorfahren, den Bürgermeister Conrad, Georgs Schwie¬
gervater, und Frau Gertrud, sowie ihren kleinen Sohn be¬
grüßen. Und wenn Weinmeister auch darauf hinwies, es
werde seine Eltern wie die ganze Stadt betrüben, wenn es
ihnen verwehrt bliebe, den allverehrten Vater Blücher nach
Gebühr zu empfangen, so konnte er sich doch der Einsicht
nicht verschließen, daß der alte Herr sich nach Ruhe sehnte,
zumal ihm ja noch mancherlei Festlichkeiten und Ehrungen
bevorstanden, um die er nicht herumkommen würde.

So hatte denn weder der Bürgermeister, noch seine Frau
Barbara , noch seine Tochter Gertrud, und am allerwenigsten
die Stadt eine Ahnung, wer in der vierspännigen Ertrapost
saß, die rasselnd die Straße herunterjagte und vor dem Hause
des Bürgermeisters Conrad Halt machte. Von süßer Ah¬
nung beglückt war Frau Gertrud zuerst aus dem Hause
gestürzt, mit ausgebreiteten Armen eilte sie auf den Post¬
wagen zu, und als ihr Gatte denselben verließ, fiel sie ihm
stürmisch um den Hals . Einen Augenblick hielt Weinmeister
sein Weib in den Armen, dann löste er sich aus der Um¬
schlingung und flüsterten „Liebste, wir bekommen hohen
Besuch!"

„Mach' keine Dummheiten, Weinmeister," hörte Gertrud
da Blüchers joviale Stimme aus dem Wagen herausklingen.
„Kümmert Euch nicht um mich, ich kann getrost warten und
ttre es gerne!"

Aber errötend war Gertrud schon an den Wagenschlag
getreten und hatte mit dem vollsten, herzlichsten Ton ihrer
lieblichen Stimme den hohen Gast begrüßt. „Willkommen,
Durchlaucht!" Und bevor es der Feldmarschallverhindern
konnte, hatte sie ihm die Hand geküßt.

Von den beiden jungen Leuten gestützt, verließ Blücher
nunmehr den Postwagen und faßte beide Hände der jungen
Frau . „Dieser Handkuß verdient Strafe, " sagte er und
küßte Gertrud die roten Lippen. Dann reichte er dem nun¬
mehr ebenfalls herbeigeeiltenBürgermeisterpaare die Hand,

nickte lächelnd zu den Begrüßungsworten und schritt darauf
mit der ganzen Familie in das Wohnzimmer, wo er sich be¬
haglich niederließ. Eine fröhliche Mahlzeit folgte, nach wel¬
cher dann die strahlende junge Frau ihren kleinen Sohn her¬
beiholte.

„Das wird mal ein tüchttger Husar," sagte der Feld¬
marschall rmd streichlete dem Kinde die Wangen. „Und der
liebe Gott wird auch schon dafür sorgen, daß die neue Eene-
ratton was zu tun bekommt."

Inzwischen war es in der Stadt bekannt geworden,
welche weltberühmte Persönlichkeit in ihren Mauern ver¬
weile, und Alt und Jung eilte zum Bürgermeisterhause,
zu dessen Fenstern bald die Hoch- und Hurrarufe empor¬
klangen. Der Feldmarschall trat leutselig an das Fenster
und dankte mit militärischem Gruße. Um den alten Herrn
nicht zu sehr zu ermüden, war Weinmeister auf die Sttaße
geeilt und hatte die Leute, die alle ihm die Hand zum Gruß,
entgegenstreckten, gebeten, an dem Hause langsam vorbeizu¬
ziehen. Dann könne jeder den Fürsten sehen, ohne daß
dieser zu lange zu stehen brauche.

Das geschah denn auch. Seine Pfeife rauchend, schaute
der Feldmarschall vergnügt in den Trubel hinaus . Mit
einem Male fiel ihm etwas ein. Laut rief er in die Menge:
„Ist vielleicht ein Verwandter von Fntz Bolz und seiner
Frau hier?"

„Sein Vater, Durchlaucht," antwortete eine tiefe Sttmme,
und eine helle fügte hinzu: „Seine Mutter auch!" Mit
lauter Heiterkeit quittterte das Publikum diese Meldungen.

„Ra , dann kommt mal her, Vater und Mutter Bolz,"
sprach Blücher weiter. „Ihr habt einen braven Sohn und
eine wackere Schwiegertochter. Und ich will Euch gleich das
Neueste sagen. Der Fritz Bolz wird Leutnant der Land¬
wehr. So , nun lebt wohl !"

Das gab ein Freuden-Lamento ohne Ende und der
Vöttchermeister Bolz ging so aufgerichtet davon, als sei er
selbst zum Leutnant der Landwehr ernannt worden.



a Dillenburg, 16. April. Der Arbeiter Schmidt aus
Offenbach  wollte seine hier von ihm getrennt lebende
Ehefrau wieder zur Rückkehr nach Offenbach bewegen. In
dem sich darüber entspinnenden Streit biß der Mann seiner
Frau die Nase nahezu  ab , sodaß die Verletzte sofort
in ärztliche Behandlung gegeben werden muhte.

Butzbach, 16. April. Im Gefängnis erhängt
hat sich der 56jährige Adolf Walpert aus Offenbach, nach¬
dem er seine achtmonatliche Gefängnisstrafe verbüßt hatte
und zur Entlassung kommen sollte.

Bad Nauheim, 15. April. Schwer beladen kehrte unsere
Polizei gestern von einem„Ausflug" nach Heldenbergen und
Schwalheim, wo sie Haussuchungen gehalten hatte, zurück.
Sie brachte ein ganzes Warenlager von Handwerkszeug und
Materialien mit, die von in hiesigen Jnstallattons- und
Schlossergeschäften tätigen Gesellen und Lehrlingen
zusammengestohlen  waren.

Mainz, 16. April. In der städtischen  Z a h l ste l l e
für Steuern in Mainz-Kostheim erschien gestern ein Un¬
bekannter, stellte sich als Revisor vor und verlangte die Auf¬
zählung der Gelder. Der Kassenbeamte, der sofort erkannte,
daß es auf ein Schwindelmanöver  abgesehen sei,
frug den Mann, ob er glaube, dah man in Köpenick sei.
Trotzdem blieb der Fremde bei seiner Fordemng und verbat
sich eine solche Parallele. Der Beamte lieh den Fremden
schließlich festnehmen. Es stellte sich heraus, daß es ein Kost¬
heimer war, der in Mainz arbeitet. Er soll auf seinen
Geisteszustand untersucht werden.

Meisenheim, 16. April. Seit zehn Tagen wurde in der
hiesigen katholischen Kirche  mehrfach der Opfer¬
stock erbrochen  und seines Inhaltes beraubt. Jetzt ge¬
lang es, den Täter in der Person des 18 Jahre alten Lud¬
wig H. auf frischer Tat zu ertappen; er wurde in das hiesige
Amtsgerichtsgefängnis überführt.

Hersfeld, 16. April. In Reichelsdorf starb  im
Alter von 74 Jahren der EinwohnerH. Löwenstein. Wäh¬
rend seiner Krankheit war seine Katze nicht aus dem Zim¬
mer zu bringen und auch nach seinem Tode blieb sie regungs¬
los unter dem Sterbebett. Sie nahm bis nach dem Be¬
erdigungstag keine Nahrung  zu sich, sodaß sie ver¬
endete.

Hanau, 16. April. In einem Uhrmacherladen in der
Nürnbergerstraße wurden von einer Frauensperson drei
goldene Damenuhren entwendet.  Sie suchte
sich zwei Uhren für ihre angebliche Herrschaft aus und be¬
auftragte den Ladeninhaber, sie in die Wohnung derselben
zu bringen. Dort mußte er erfahren, daß eine Schwindlerin
ihr Spiel mit ihm getrieben, welche ihren fingierten Aufttag
nur als Deckmantel für ihr diebisches Handwerk benutzt hatte.

b Hochstadt, 16. April. Beim Spielen geriet der sechs¬
jährige Sohn  des Landwirtes Heckert unter einen schwer¬
beladenen Wagen. Er wurde überfahren und getötet.

Aschaffenburg, 16. April. Einen tragischen Tod
fand der bei der Baumaterialienfirma Ditter hier beschäftigte
Reisende Paul Hammer aus Gelnhausen. Auf einer Ge¬
schäftsreise begriffen, wollte er am Bahnhof Obemdorf sein
Fahrrad verladen, geriet hierbei unter den Zug und wurde
totgefahren.

Kaiserslautern, 16. April. Der frühere Angestellte der
hiesigen Vereinsbank Julius Günther,  der wegen Unter¬
schlagung und Urkundenfälschung das Weite gesucht hatte,
wurde in Newyork fe st genommen.  Der Verhaftete
hat noch mehr Unterschlagungen, die er als Kassierer vom
Turnverein begangen haben soll, auf dem Kerbholz.

Landau, 16. April. Großes Aufsehen erregt in der
ganzen Gegend das ttagische Ende des Hauptlehrers
Rüger  aus M i m b a ch. Der Genannte, der auch Rechner
der Spar- und DarlehenskasseMinfeld war, verließ vor
einigen Tagen seine Wohnung, um, wie aus einem hinter-
laffenen Brief ersichtlich, sich das Leben in der Schweiz zu
nehmen, da er im Laufe der Jahre um nrnd Ji  19 000
hintergangen und dies durch die Buchführung verschleiert
habe, indem er diese Summe für sich verbraucht hat. Von
Thurgau aus wurde der Selbstmord  des Rüger an
seine Heimatsbehörde berichtet.

Am nächsten Tage reiste Blücher von Weinmeister be¬
gleitet, dem seine Frau folgte, nach Berlin. Und hier er¬
hielt Georg Weinmeister nach einer Woche die Nachricht,
daß er zum Stadtsyndikus seiner Vaterstadt ernannt sei.
Bevor er dieses Amt anttat, besuchte er mit Gertrud Leipzig,
um die alten Bekannten aus den Tagen der Völkerschlacht
wiederzusehen.

In der Kneipe der Thüringer ttas er den alten Medi¬
ziner Knöchlein und manchen früheren Kommilitonen, noch
mehr aber hatten die Stürme des Feldzuges unter die Erde
gebettet. Dann ging das junge Paar zu dem alten Stadt¬
wachtmeister Enterich und seiner Frau Jeannete, die über
„die hohe Ehre" rein außer sich waren. Die Besucher muß¬
ten versprechen, nochmals wiederzukommen, damit ihnen die
Hausfrau einen selbstzubereiteten Ertrakuchen vorsetzen könne.
Und das geschah auch.

Zuletzt sprachen der Rittmeister und seine Frau bei dem
Gosenwirt Karl Deutsch unweit der blutigen und entschei¬
denden Eefechtsstätte von Möckern vor. Da war gerade die
Kunde gekommen, daß der Husar Frnaz Thürmer in zwei
Wochen aus Frankreich heimkehren werde, und dann sollte
noch vor dem Herbst die Hochzeit mit Liese Deutsch gefeiert
werden. Manches von den während der Völkerschlacht in
und um Leipzig zerstörten Häusern lag noch in Trümmern,
aber auch neues Schaffen hatte sich bereits bewährt, und die
Zeit war abzusehen, wo alles wieder hergerichtet war. Das
große Völkerwüten hatte ausgetobt, unter der Sonne des
Friedens war die neue Ernte herangereift.

Die Sicheln und Sensen rauschten, in dichten Garben
bedeckten die Ähren das deutsche Feld. Zum ersten Male
seit langen Jahren schwieg die Sorge im deutschen Herzen,
und wuchs die Hoffnung auf frohe Zukunft.

Ende.

Hoheneinöd(Pfalz), 16. April. In dem hiesigen Ar¬
me n h a u se gerieten die dort untergebrachten Familien
Gustav Anton und Christtan Stenger in S t r ei t. In
dessen Verlauf drang Sttenger mit einer Art auf Anton ein.
Letzterer gab auf Stenger mehrere Revolverschüsse ab und
brachte dabei der Ehefrau Stenger einen Schuß bei.

Lokalnachrichten.
* Zur Nachahmung dringend empfohlen. Der Re¬

gierungspräsident von Wiesbaden hat an die ihm unter¬
stellten Behörden folgenden Erlaß gerichtet: „Bei der Be¬
gleichung von Handwerkerrechnungen  seitens
städttscher Behörden soll es Vorkommen, daß Abstriche ge¬
macht werden, ohne daß vorher der betreffende Handwerker
gehört wird. Eine solche einseitige Festsetzung ist zwar recht¬
lich bedeutungslos. Aber das formelle Klagerecht ist ohne
prakttschen Wert für den kleinen Handwerker, der von dem
Wohlwollen der Behörde weitere Aufträge erhofft und des¬
halb lieber schweigt als queruliert. Wie nachteilig das ge¬
schilderte Verfahren für den Handwerkerstand ist, liegt auf
der Hand. Und da die Sache anscheinend weniger selten
vorkommt, als man glauben sollte, ersuche ich ergebenst, nö-
ttgenfalls Vorkehrungen zu treffen, um den Mißstand zu
beseittgen."

* Nach dem neuen Postscheckgesetz unterliegen vom
1. 3uli ab die Briefe der Kontoinhaber an die Postscheck¬
ämter allgemein der billigen Ortstare  von 5 H.,
wenn die Kontoinhaber dabei von der Postverwaltung vor¬
geschriebene Briefumschläge benutzen. Diese besonderen
Umschläge können von den Postscheckämtern bezogen, aber
auch von der Prioatindustrie hergestellt werden, wenn sie in
der Größe, Farbe und Stärke des Papiers sowie im Vor¬
drucke mit den amtlichen genau übereinstimmen. Für die
Kontoinhaber der nicht am Orte des Postscheckamts wohnen
und die gegenwärttg Briefumschläge mit der vorgedmckten
Adresse des Postscheckamts benutzen, empfiehlt es sich deshalb,
den Bedarf an diesen Umschlägen nur noch bis Ende Juni
zu bemessen. Die Postverwaltungwird demnächst das
Muster für den vom1. Juli ab zu benutzenden Briefumschlag
bekannt geben. Musterbriefumschläge können dann von den
Postscheckämtern bezogen werden.

* Prämiierung bäuerlicher Wirtschaftsbetriebe. Gemäß
den vom Ackerbauausschuh und dem Vorstand der Land¬
wirtschaftskammer für den RegierungsbezirkWiesbaden ge¬
faßten Beschlüssen sind die bisher durchgeführten Feldfutter¬
bauprämiierungen umgewandelt worden zu einer Prämi¬
ierung ganzer bäuerlicher Wirtschaftsbetriebe. Eine derartige
Prämiierung soll während des Jahres 1914 zum ersten¬
mal stattfinden, und zwar in dem südlich der Lahn gelegenen
Teil des Kammerbezirks(dazu gehören die Kreise Usingen,
Obertaunus, Frankfurt, Wiesbaden, Untertaunus, Rheingau,
St . Goarshausen und die südlich der Lahn gelegenen Teile
der Kreise Limburg, Unterlahn und Oberlahn). Im näch¬
sten Jahre werden in dem nördlich der Lahn gelegen Teile
des Kammerbezirksdie Prämiierungen stattfinden, und es
werden sodann regelmäßig die beiden genannten Gebiete
hinsichtlich der Prämiierung abwechseln. Die Prämiierungen
haben den Zweck, dazu anzueifern, daß jeder Landwirt des
Nassauer Landes sich bestrebt, unter Benutzung der ihm
gebotenen Mittel und Wege das irgend Erreichbare in seinem
Betriebe zu erreichen.

* Dem von dem Beziriskonservator Geh. Baurat Pros.
Luthmer-Frankfurt erstatteten Bericht über die Tätigkeit der
Bezirkskommission zur Erforschung und Erhaltung der Denk¬
mäler, Bauwerken usw. für das Jahr 1913 ist u. a. folgen¬
des zu entnehmen: Auf dem Haupttuvme der Ruine Falken¬
stein bilden zwei alte Ebereschenbäume  einen we¬
sentlichen Bestandteil des bekannten Landschaftsbildes. Das
infolge der Zemcntabdeckungen des Turmes zu befürchtende
Eingehen der Bäume bildete den Gegenstand mehrfacher
Verhandlungen, wie dem Eingehen dieser Bäume entgegen-
gewirkt werden könnte.

* 1913 das Brandschaden reichste Jahr . Das Jahr 1913
ist für die Nassauische Brandversicherungsanstalt sehr un¬
günstig und durchaus anormal verlaufen, brachte es doch der
Anstalt seit ihrem Bestehen den höchsten Schaden mit
1 215 441 M.  Dabei ist die Zahl der Schadensfälle gegen¬
über dem Vorjahre lange nicht im gleichen Maße wie die
Schadenshöhe gestiegen, indem 536 Schadensfälle in 1912
rund 688 082 Ji  Schaden verursachten, in 1913 dagegen
189 Schadensfälle fast den doppelten Schaden. Zum größ¬
ten Teile äst dieses Schadensergebnis auf zahlreiche indu¬
strielle Brände zurückzuführen, deren8 größte fast eine halbe
Million kosteten. Damnter figuriert der Brand in Med
(Gelatinefabrik) am 30. September mit 41 290 Ji  und der
in Hofheim(Lederfabrik) am 3. Dezember mit 23 963 JI.

~  Die hessen-nassauische Gas-Aktien-Gefellschaft hat ihr
Absatzgebiet in letzter Zeit wieder bedeutend erweitert. Eie
hat mit dem Obertaunuskreis einen Vertrag abgeschlossen,
wonach sie die Versorgung sämtlicher zu dem Kreis ge¬
hörigen Gemeinden mit Gas übernimmt. Ferner ist das
seit 51 Jahren in Bettieb befindliche Gaswerk der Stadt
Oberursel, das bis zum Jahre 1898 von einer Gesellschaft
und dann von der Stadt betrieben wurde, von der Eas-
gesellschaft erworben worden.

* Aus dem Wahlkreis HSchft-Homburg-Usingen. Der
Wahlverein der -Fortschrittlichen Volkspartei
für den 1. Naffauischen Reichstagswahlkreis hält seine dies¬
jährige Generalversammlung am 26. April in Flörs¬
heim  a . M. ab. In der nachmittags stattfindenden öffent¬
lichen Versammlung haben die Stadtverordneten Justizrat
Dr. Helff, Lehrer Korff und Emil Koll Referate übernommen.

* Königstein, 17. April. Ihre König!. Hoheit Frau
Großherzogin -Mutter von Luxemburg  trifft
morgen Abend gegen 8 Uhr zu höchstihrem gewohnten
Sommeraufenthalte wieder auf hiesigem Schlosse ein. Im
Gefolge Ihrer König!. Hoheit befinden sich Oberhofmeisterin
Exzellenz von Preen, Hofdame Gräfin zu Lynar und Hof¬

marschall von Hohnhorst. Von Frankfurt aus, woselbst'
Fürstin um 7 Uhr im Hauptbahnhof eintrifft, erfolgt1
Auto die Weiterfahrt nach hiesigem Schlöffe. .

* An die am nächsten Sonntag nachmittags3 Uhr'
Restaurant Messer stattsind ende Generalversammlung",
Vorschuß- und Kreditvereins für Königftcin und UmgcE.
werden die Mitglieder erinnert. Die Tagesordnung"
wichtig genug, um einen zahlreichen Besuch der Versal
lung zu rechtfertigen. . .

* Der in letzter Nummer veröffentlichte Arttkel über"
Leichenbegängnis des Herrn Lorenz Dorauf ist dahin zu"
richtigen, daß nicht Freiin von Apor sondern die Hofd"ch
Gräfin Lynar  einen Kranz niederlegen lieh. F"̂ ,
ist der Artikel bett. die Auffühmng der Namen der Kri"0^
dahin zu ergänzen, daß auch Herr Heinrich Böller
damals zu den Fahnen einberufen wurde. ,,

* Eppstein, 16. April. Unsere im vorigen Jahre
haltenen mittelalterlichenF estsp i el e haben in der
Umgegend einen so guten Eindrck hinterlassen, daß von"
len Seiten angeregt wurde, dieselben in diesem Jahr"i
wiederholen. Wie wir schon kürzlich berichteten, haben
im Vorjahre mitwirkenden Personen in bereitwilligsterM
ihre Dienste zugesagt, sodaß die Wiederholung der
spiele endgültig beschlossen wurde und die Aufführung,
von Anfang Mai stattfinden werden. Wir können 0," „
schon versichern, daß die Festspiele für alle Besucher"'
großen und seltenen Genuß sein werden und daß auß̂ ,,
die Fahrt nach dem schönen Eppstein, unserer Taunusp"
als Taunustour ein doppeltes Vergnügen bereiten wer".,«
Die Veranstaltungen finden statt im Schloßhofe, wo!'
die erforderlichen Einrichtungen wie im vorigen Jahr"
troffen werden.

+ Vockenhausen, 16. April. Nächsten Sonntag 0‘ „
56 Kinder zur ersten hl. Kommunion. — Am vergang^Sonntag hielt Herr Pfarrer Schleppenhof im Saale
grünen Wald" einen Lichtbildervortrag  ab, w
sehr gut besucht war. — Der Gesangverein „Eintra
hier feiert am 15. Juli d. I . sein lOjähriges Bestehen
Fahnenweihe. y

* Vom Feldberg. 16. April. Die Bobsleighbch
am Feldberge ist nunmehr in ihrem ersten Teile bis
Pfahlgraben fertiggestellt. Für die zweite Bahnstreck"
heute die Erlaubnis der Forstbehörde zum AbholzeN
erforderlichen Bäume ein. Von Fachleuten wird die"n
vier Kilometer lange Bahn als die beste deutsche
bahn erklärt.

Kleine Chronik. #
Berlin, 16. April. In Schöneberg erschoß

Abend an der Ecke der Eisenacher Straße ein arisch"'̂ :
dem Arbeiterstande angehörender Mann auf offener
eine Frau; sie war sofort tot. Von der sich ansanim"̂
Menschenmenge wurde der Mörder derart verprüĝß $
er in bedenklichem Zustande zur Polizeiwache gebrach!
den mußte. j>ii

— „Brauchen Sie Geld?" Man kennt die Jns"̂ .̂ «
unter diesem Sttchwort in großstädttschen Blättern
Wer mit solchem Darlehns-Jnstitut arbeiten will,
meist die traurigsten Erfahrungen. Ein Ries
trugsprozeß,  in dem nicht weniger als 600 *>
vernommen werden sollen, begann in Berlin. Der
angeklagte ist der Kaufmann Adolf Hübner, der ®
der „Internationalen Finanz- und Eportsonetät"- „ge
Agenten und Angestellten, 31 an der Zahl, sind^
klagt. Hübner nahm von den Personen, die ein jf
bei ihm aufzunehmen suchten, eine hohe Gebühr,
kundigungs- und Porto-Spesen"; in Wirklichkeit hat"" jj)
Erkundigungen eingeholt, sondern diese einfach fiug'"̂ (cti>
Gesuch wurde abgeschlagen, der Darlehenssuchendew
Geld los. [it<(

— Der Wertheim-Konkurs. Über 1000 Angest."̂ ^
durch den Konkurs des WarenhausesW. Wertheim
brotlos geworden. Diese Angestellten sind die ^
den in noch höherem Maße als die Gläubiger. Es i»(
nicht weniger als 2600 Warengläubiger in Betrag/
durchschnittlichenForderungen bewegen sich unter 10
einige Firmen haben bis zu 50 000 Ji.  Forderung"̂
höchste Summe, die das verkrachte Warenhaus
zelnen Warengläubiger schuldet, ist 85 000 Ji - ~ ^
daran sind allerdings die Gläubiger, die bare Dari"''
gaben. gr"

— Sogar Leichenwagen werden gestohlen! .0$
fischen Bahnhof in Berlin  wurde ein mit '"T’et
bespannter Leichenwagen gestohlen. Ein bekannteŝ <ßt<
ungs-Jnstitut hatte eine Leiche, die nach der Heimat lt  ji«
storbenen übergeführt werden sollte, vom Sterben̂
dem Bahnhof gebracht. Während der Sarg in jefli
wagen untergebracht wurde, fuhren die Diebe um |P
beaufsichtigten Leichenwagen davon. Einige Sch... A
ter wurde der Leichenwagen auf der Köllnischen- ^
den. Die beiden Pferde, die mit den Geschirren ^
Mark wert sind, waren verschwunden.

— Raubmord an einer Greisin. Im Badeort" ,
weiler  wurde die 77jährige Marie Barbara &({ c'%
in einem kleinen Hause allein wohnte, das "ch
Raubmörders. Der Einbrecher stieg vom Daw ; [(
ein Fenster in die Wohnung, durchwühlte dieS ^ fj f̂
das Bett und erschoß die alte Frau. Wahrsw"' ^ ,i"
200 J (, und eine goldene Uhr geraubt.
Mittelung sind 500 Ji  Belohnung ausgesetzt.

— Militärisches Begräbnis einer alten ^ ^  5ch,c
Mit militärischen Ehren wurde die im Alter vo ^ . c'^i
verstorbene Marketenderin des Regiments ,,B"
Luise Plaster in Bremen,  zu Grabe getrag".
das Regiment während des Krieges 1870/71 naw ^ t
begleitet und ist ihm auch später noch lange AAs ,Ijt
auf die Übungsplätze und ins Manöver nm %
Vorräten gefolgt. Bei einem seiner Besuch"



H(l , wurde vor mehreren Jahren der Kaiser auf die
Wii- ^ ot *erte Marketenderin aufmerksam! der Kaiser
Hui * mit ihr eine Zeitlang und lud sie schließlich
0tbrtu Cm e‘n- Das Musikkorps und eine Ab-

des Regiments„Bremen" erwiesen jetzt der toten
^tttiderin am Grabe die letzten Ehren.

1̂ Eraudenz wurde dem Steinschläger Neu-
n von einem Schutzmann  eine Hand abge-

^ en>  Der Beamte muhte in der Nacht gegen Neu-
^teiî feinen Kollegen, die beide betrunken waren, ein-
’f)nen .^ s er  i' e 3 ur  Wache transportierte, wurde er von
fofafl• ^ ^ gegriffen. Der Beamte erhielt einen Fauft-
[djJ!Jj das Gesicht und einen Stockhieb über den Kopf,
HtLi der Helm durchschlagen wurde. Als Neumann
®ÖbeI5 ^ Um ®^i a8e ausholte, zog der Beamte seinen

Und hieb Neumann eine Hand ab.
fyltti ’ Der frühere Reichstagsabgeordnete
Bitten dt ist an den Folgen eines in der vorigen Woche
[tort ert  Unfalles im hiesigen Krankenhause St . Jacob g e-°en.
Äse•r? 'c alte Ostersitte der Fuhwaschung am bayerischen

auch in diesem Jahre innegehalten worden. Die
ü)ntt . n Männer, meist aus ländlichen Bezirken stammend,
»Gj, Begleitung von Verwandten oder Bekannten
Jen̂ buchen gekommen. Im Obersthofmeisterstab erhiel-
dyst Apostel das königliche Gnadengeschenk, bestehend aus
Sttlimf Qr3cn  Apostelkleid (Kragenmantel, Kniehosen,

mit dem schweren breiten Filzhut mit der weih-
dy, ^ Schnur, einem Paar Halbschuhen. Außerdem wur-
fpefen j alten Männern und ihren Begleitern die Reise¬
geld» die Kosten für Übernachten und sonsttges Zehr-
Illg ^Mtet. Das Eesamtalter der zwölf Apostel betrug

tẑ ahre, um zwei Jahre weniger als im Vorjahre.
^6. April. Großes Aufsehen erregt hier die

Üete I ? ngdreierangeblichdeutscherOffi-
foil Oorü ^in er  von ihnen, der offenbar angetrunken war,
Ä̂ ^/a ^ gehende uniformierte Zollbeamte„Zivilpack" ge-
^ 'gun Die Beamten verwahrten sich gegen die Be-
^ %a’ tDorouf der eine Deutsche einen Revolver zog und
fische bedrohte. Die Polizei verhaftete die drei
Äiî ."- die fortgesetzt erklärten: „Die Zollbeamten, das
^ 'ZMsen entfernt werden."

Letzte Nachrichten.
cfje *n’ 17- April. Unter der Anklage,  von B u ch-
" den Rennplätzen in Karlshorst und Hoppe-

> IIN̂ fttthivro frhßrrfcv urthrq?nvu

ba 610̂11̂ andere Geschenke entgegengenommenund
Wett in Treiben der Buchmacher geduldet, ja sogar ge-
^chtw ?̂den, standen gestern die Eendarmerie-
m 3. y: ^ ster Haneberg, Cuckland und Errleben von
^dchĵ .̂. mmerie-Brigade vor dem Kriegsgericht der 20.

stan. Cie wurden im vorigen Herbst mit einer
^dis. Ndcrer Gendarmen verhaftet, von denen mehrere

a°n der gleichen Anklage freigesprochen worden
r 1 Don. ö,c  Hauptbelastungszeugcn versagten. Sie mach-

>e ^ ihnen zustehenden Rechte Gebrauch, ihre Aus-
' beni  Geigern , weil sie sich sonst selbst belastet hätten.

to . tttth ÖO Q/Mlrtrsr » nmTrtSrtrt rrr/vift Armrtn
?VeUm̂ ei,
^ sind 82 Zeugen geladen, meist Gendarmen

Lacher, ferner Kaufleute, Kellner, Reisende, Händ¬

ler usw. Die aus der Untersuchungshaft vorgeführten An¬
geklagten bestreiten ihre Schuld. Nach eingehender Beweis¬
aufnahme, in der einzelne Fälle besprochen werden, wo die
Angeklagten von Buchmachern Geschenke und Einladungen
angenommen haben sollen, wurde die Verhandlung auf
heute Freitag vertagt.

Newyork, 17. April. Staatssekretär Bryan erhielt die
Meldung, daß Huerta nach gebe  und die amerikani¬
schen Forderungen erfüllen will. Die Verhandlungen über
die Formalien schweben noch, indessen dürften die meisten
Kriegsschiffe angewiesen werden, die Fahrt zu unterlassen,
respektive zurückzukehren. Es soll jedoch in der Absicht
der Bundesregierung liegen, das amerikanische Geschwader
vor Meriko zu verstärken. Die Beendigung der Krisis ist
zum großen Teil dem Dazwischentreten europäischer Mächte,
besonders Deutschland,  zu verdanken, die Huerta zum
Nachgeben rieten.

Luftschiffahrt.
Berlin—Rom im Äroplan. Der deutsche Flieger Linne-

kogel will in den nächsten Tagen einen Passagierflug Berlin-
Rom antreten. Linnekogel will in einem Tag von Jo¬
hannistal nach Rom fliegen. Die Strecke soll über Frank¬
furt a. M., Basel und über die 4300 Meter hohe Jungfrau
führen. Die Flugstrecke beträgt etwa 1400 Kilometer.

Aus der Geschäftswelt.
Ob „Raco" oder „Aoenarius Carbolineum" als Holz¬

anstrich zu wählen ist, hängt in erster Linie vom Stand¬
ort der Hölzer ab. Für im Freien stehende, der Witterung
ausgesetzte Holzbauten wie Schuppen, Umzäunungen, Tore,
Pfosten usw. kann nur Avenarius Carbolineum
in Frage kommen. Hölzer im Hausinüern, vor allem die
Unterseiten der Fußböden und die damnter befindlichen
Balkenlager wird man besser mit dem geruchlosen
Raco  behandeln. Beide Mittel sind billig und haben
sich in langjährigem Gebrauch als zuverlässig wirksam er¬
wiesen. Beide sind zu haben bei R. Avenarius u. Eo.,
Stuttgart, Hamburg, Berlin und Köln oder bei den Herren
Joh . Kowald Söhne,  Baumaterialien- und Kohlen-
handlung, in K ön i g stei n._

Literarisches.
— Die drei Lieben der Dete Boß, Roman von Viktor

von Kohlenegg, Verlag Ullsteinu. Co., Berlin-Wien. 1 M.
Der neue Roman Kohlcneggs ist ein zartes Pastellbild, wie
es der „Katzentisch" war, und wiederum ist ein von Lebens¬
leid berührtes und stolz überwindendes Mädchen die Heldin.
Aber nicht sentimentale Schwärmerei ist die Art Viktors von
Kohlenegg, sondern ruhiger Ernst, tiefes Gefühl und jener
Humor, der nur begnadeten Dichtern vergönnt ist. In die
kleinen Städte und hinaus auf die weiten, hellen Fluren der
Mark Brandenburg hat er die Handlung seines Romans
verlegt, und 'den Menschenschlag Norddeutschlands, bürger¬
liche Familien, Beamte und Landadel, schildert er mit er¬
quickender Wärnie und Wahrheit.

— Wie prüft man Kurszettel und Bilanzen? Ein
leichtverständlicher Führer und Lehrmeister für vorsichtige
Kapitalisten und Geschäftsleute, insbesondere die Leser der

täglichen Börsen und Handelsberichte. Mit zahlreichen
Musterbeispielen bearbeitet von Handelslehrer Ph. C. Mar¬
tens. 6. vermehrte und verbesserte Auflage. 16.—20. .Tau¬
send. Jl  1 .10 portofrei Verlag E. Abigt, Wiesbaden 38.
Das handliche Büchlein gibt Aufschluß über das Wissens¬
werte auf dem Gebiete des Börsenwesens und der Bilanz¬
kunde, sowie Fingerzeige, sich vor Vermögensverlusten zu
schützen. Solche Belehmngen sind wichtig, da schon mancher
sein sauer erworbenes Geld durch Unkenntnis dieser Dinge
eingebüßt hat.

Kirchliche Anzeigen für Königstein.
Katholischer Gottesdienst.

Weiher Sonntag.
Vormittags7 Uhr Frühmesse.
Vormittags9 Uhr Hochamt mit Predigt u.Erstkommunion»

feier.
Nachmittags2 Uhr sakr. Andacht und Umgang mit dem

Allerheiligsten.
In Zukunst beginnt die Frühmesse an Sonn- und Feier¬

tagen um 7 Uhr, die hl. Messe an Werktagen von
nächsten Dienstag an um 60- Uhr.

Kirchliche Nachrichten aus der evangsl . Gemeinde.
Samstag . (18. 4. 1914.)

Vormittags 10 Uhr Beichte.
Sonntag . <19. 4. 1914.)

Vormittags 10 Uhr Festgottesdienst. Konfirmation. Feier
deS heiligen Abendmahles.

Israel . Gottesdienst in der Synagoge in Königstein.
Samstag morgens8.30, nachmitt. 4Uhr und abends8.20 Uhr.

Hierzu das Illustrierte Sonntagsblatt Nr . 16.
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„T rau ring - Eck“
Frankf.grösstes Tranring-Gcsehäft
Fr. Pletzsch
31 Trierischegasse 31

Ecke Töngesgasse vis-a-vis der Hasengasse

Enormes Lager in Uhren,Goldwaren
Trauringe fugenlos.

Gravieren,
enger und weiter machen gratis.
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reinigt man am besten wie folgt: Man löst
Persll , das selbsttätige Waschmittel,

in handwarmem(350 C) Wasser auf. Dann schwenkt man die Wäsche in
dieser handwarmen Lauge etwa '/, Stunde. Nach gutem Husspülen drückt
man sie (nicht wringen!) aus. Das Trocknen darf an nicht zu heißen
Orten, auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehenI So bleibt die Wolle
locker, griffig und wird nicht filzig ! Überall erhältlich, niemals lose, mir in Original-Paketen
HENKEL& Cie., DÜSSELDORF. Henkel’s Bleich-Soda.

Bekanntmachung.
das Jahr 1914/13 liegt vom Tage der

im,“i off. “ ““ urn-ojiici o Tage lang aus dem hiesigen Rathaus,
s-t bei fc ^ mwrhalb dieser Zeit können Einsprüche gegen dieMagistrat eingelegt werden.

*"***» (Taunus », den 16. April 1914.

Bekanntmachung.
Der Magistrat. Jacobs.

l,' V.“"*.“*®' **■*~v*' >>» iiiuiyurti., OU11U1CI vir. i,
^ *Ügit»,? stVimst und Angebotssormulare im Stadtbauamt.

**n (Taunus ), den 16. April 1914.
Der Magistrat. Jacobs.

und Lieferungen zur Kanalisation deS Grünen¬
werden. Termin hierzu wird auf Mittwoch

vormittags 12 Uhr, im Rathaus, Zimmer Nr. 4, fest-

Ai Bekanntmachung.

Ortshmnhmklljse
Königstein im Taunus.

fink 9öen  10- Mai 1914, nachmittas 2 Uhr,
0et im Saale zum Nassauer Hof eine

utz- Sitzung
\  SrMwe der Tagesordnung:

« > lige« Jabresrechnung 1913
Vb ^'eV)ddeneA Elchluizfassung über die Krankenordnung.
^ !̂ kr>tgs!gelgdê Ausschusses und des Vorstandes werden hierzu

î Und Nach8 88 der Satzung ist die Ausschuß-Sitzung“'Ment”et en  A ?.ven sich die Ausschußvertreter mittels Auöweiskarte
Ausweiskarten werden den Ausschußvertretern

*llt  L 2” den 17. April 1914.
Der Vorstand der Allg . Ortskrankenikaste.

Adam Ist. Fisoher , 1. Vorsitzender.

"eilt

Möbliertes Zimmer
zu vermieten

Obere Hintergasse 23, Königstein.

Zwei Zimmer
mit Zubehör sofort zu vermieten.
Nä heres in der Gesckästsst. d. Ztg.
Wegen Platzmangel

verschiedene sehr gut erhaltene
Möbel

billig abzugeben. Näheres in der
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Kinder-Liege-
u. -Sitz -Wagen

billig abzugeben
Konrad Hinhel, Mönigstein.Gartenkies

alle Sorten
liefert franko Garten

Christ. Schmitt, Baugeschäft,
— Telefon Nr. 55 —

_ Königstei  n._
W Drei Ziegen,

mit oder ohne Lämmer,
zu verkaufen

Sch ne idhain , Hauptstr. 25.

Eine Häcksel-Maschine
zu verkaufen in Kelkheim.
Näheres bei WUh. Rodeck.

ssNmfte GiesW ' ftbMdstent.
Oachziegel -Verblender

naturrot , weiss, schwarz und braun
Oeckensteine , Drainröhren.

Erstklassiges Material. Langjährige Garantie.
Wiederverkauf er resp. Vertreter gesucht.

Versteigerung.
Montag den 20. April , nachm.

2 Uhr ab, versteigern die Erben des
verstarb. Heinr. Steter lr , sämtl.
Vorhand- Möbel, Küchengeräte etc.
ösfentl.meistbiet.gegen bare Zahlung.
I . A.: Heinrich Steter , Schneid-
_ha inerweg2, Königstei n.
^Altertümer
kaufe zu hohen Preisen, Altertüm¬
liche Tllöbel, wenn auch in sehr
schlechtem Zustand, ferner Bilder u.
antike Parzellangegenstände. Off.
u. 6 . Ist. KV an die Geschäftsstelle.
10 Mark Belohnung!

Welcher mir den oder die Täter
namhaft machen kann die mir von
meinem Hause,Hauptstr.Nr .17, ein
Glaskasten mit Ansichtskarten
von Eppsteinu. ein emaill. Schild
über Rex-Kochapparateaus böswill.
Art entwendet haben, so daß ich
diese gerichtlich belangen kann.
K. Plöcher , Eisenhandl.. Eppstein.
gesucht Bäckerei od . Haus m.
V) Wirtschaft , Gasthof o . Waren¬
geschäft . Off . unt. ..Existen , 92"
postlagernd Limburg o. L.

RDbsamen'sche
Sprach- und Handelslehranstalt

Kursus für Müdchen
zwecks Eintritt in ein Geschäft
■ Beginn demnächst Ist
Vielseitige griindl. Ausbildung
Prosp. u. Näheres Kaiserstr. 8

IHöohsta . IN. I

Strautzsedern
werd. gekräuselt u.gereinigt von
Frau Karl Schmitt, Königstein,
_ Hauptstrahe 45._

Entlaufen:
Dobbermann und Pinscher , aus
den Namen „Veto" und „Lux"
hörend. Gegen Belohnung abzu-
geben bei Weinacht. Eppstein i.  T.

Bei vorkommenden SterbefällenTrauer-Drucksachen
rasch durch Druckerei « leinböhi.



Fichten Nutz - und Brennholz -Verkauf
der Kgl . Oberförsterei Königstein.
Dienstag den 21. April kommen in Königstein im Saalban

Georg von l » Uhr vormittags ab von frischen Wind- und Schneebrüchen
zum Ausgebot : . ,

Schutzbez . Schlehdorn : Diftr . 69/72 (Oedung ) 121 im meist
stärkeres Fichten -Stammholz I./IV. ; Distr . 78a 3 (Kilbskirchhof ) 85 Fichten-
Stämme IV. mit 18 km, je 30 Stangen I. u . II. Kl ., 50 Stangen III Kl.,
Distr . 73A (Neuenhainer Brücher ) : 50 Stangen III. Kl ., Brennholz aus
dens. Distr . u . 88 : 5 rm Eichen- u . Buchen -Knüppel , 1 rm Buchen Reis I. ,
6 rm Fichten -Scheite u. -Knüppel , 4 rm Fichten Reis I.

Schutzbez . Glashütten : am kl. Feldberg Distr . 44, 46, 48 u. 50;
99 Fickten -Stämme I./IV. Kl. mit 80 fm ; an Brennholz aus Distr - 37,
40/48 : 130 rm Fichten-Scheite , 310 rm Knüppel , 25 rm Reis I.

Kinder- , Leiter¬
und

Kastenwagen
Federwagen
Extra starke

Transport -Leiter und
Kastenwagen

Treppen - und Stell -Leitern in jeder Oröße
empfiehlt Conrad Kinkel , Königstein,

gegenüber dem Amtsgericht.

Villa in Falkenstein,
io Zimmer und Bad, 2 Glosets , Küche . Keller , geschlossener
Balkon , elektrisch . Licht, alles der Neuzeit entsprechend und
sehr schön gelegen , ist mit Garten per 1. Mai, evtl , mit Vor¬

kaufsrecht zu vermieten.

Kleine einfache Villa,
6 Zimmer , 2 Mansarden , Balkon , elektrisch . Licht und Garten

ist mit kleiner Anzahlung zu verkaufen.
Näheres durch

J . Bauhofer , Falkenstein.
Telefon 175.

Photographie!
i t

i j Empfehle mich bestens für i
i Braut - u . Konfirmanden -Aufnahmen 1

' E . Wehnet , Jielhheim LTaunus  i
J Taunusstrasse.  J

Spor- und Dnrlehnskasse zu EppsteinI. T.
E . G . m . u . b. H.

Bilanz per 31. Dezember 1913.
Aktiva Jl Passiva Jl

An Kassenbestand . . . 7553 .85 Per Bankschuld . . . . 7969 .50
„ Geschästsguthaben bei tl Spareinlagen -Ko,ito203 727.68

Genossenschaften . . 900.- f/ Geschästsguthaben
An Darlehn aus Schuld¬

scheine . 25 993.70
der Genossen . . .
Reservefonds -Konto

7100 .-
8948 .67

„ Darlehn auf Hypo-
Iheketi . 194618-10

// Betriebsrücklage-
Konto . 3273 —

„ Zinsen -Ausstände . . 2805- f/ Reingewinn . . . 851.80
Summa M 231870 .65 Summa Jl  231870 65

Mitgliederbewegung
Stand am 31. Dezember 1912 69 Mitglieder§ugang in 1913. 5Mitgliederbgang in 1913. 2 Mitglieder
Stand am 31. Dezember 1913 72 Mitglieder

Eppstein i . T.. den 27. März 1914.
Jakob Hemmerling , Direktor. Ludw . Löber , Rendant.

Gartenarbeiter
sofort gesucht.

Hotel Bender , Königftein.
Tüchtiger

-MMTaglühncn
gesucht

webr . Kroth , Weitzbindermeister,
_ Königstein.
Ordentliches , junges MSdchsn
(15—18 Jahren ) das schon gedient

hat , wird als

Meist! Mädchen gesucht
in Herrschaft!. Haushalt . Gut .Lohn
u. Behandl . Gelegenh . sich im Haus¬
halt gründl .auszubilden . Näheres
Soden  sTaunus ) , Parkstr. 151.

3-Zimmerwohiwng,
1. Stock, zu vermieten

Schneidhainerweg 24, Königstein.

Himmer-ttoiinuitt
mit groher Veranda , Mansarde u.

Zubehör , sowie Bleichplatz
zu vermieten . Näheres

Falkensteinerstr . SI ., Königstein.

Schön möbliertes Zimmer
an besseren Herrn zu vermieten.
Zu erfragen in der Geschäftsstelle.

llüdSamsns
Sprach- und Handelslehranstalt

Ruufm. Berufswahl
■ Gründliche Ansbildung ■
Knabenabteil . Mädchenabteil.
Einj. Lehrg. Halbjahreskurs.

Höchsta . IN. I

*

Königstein

SPIELWAREN
Gebrauchs¬

und Luxus-
Gegenstände *

Millionen^
nofirrmrfipn aeaen

ijttl Li UtU , JriUUUH ) ,
flhlrimung, Krampf - und

Seiickhnllen

lTgirer ^ rust-
/ d Karamellen

mit den ,,3 Tannen/
not . bcgl.
Zeugn . o.

1 Aerzten u.
Privaten

verbürgen den sicheren Erfolg.
fleusscrt bekömmliche und
«oHIzchmechende Bonbons.

Paket 25 Pfg ., Dose 50 Pfg.
Zu haben bei:

6.M. OHIenschISger in Bönig,
stein. pH. Nutzer in Neuen-
Hain, Hauptstr . 20. Leich
Neichard.Apotheke Lppstein.

Zirka 200 Geschäfte vereinigt
zum gemeinsamen Einkauf.

Nur gute Qualitäten.
- Billigste Preise . -

Daher unstreitig empfehlens¬
werteste Einkaufsquelle für

Jedermann-

D. Holzmann
Sdiuhnrarenhaus

Königsteinerstr. 15 Höchst a . NI., Königsteinerstr. 15
empfiehlt als besonders billig:

Herreu -Schnurstiefel , br. echt Chevrean Derby-Form , 10.50
Damen -Schnürstiefel , braun, echt Chevrean,Lackkappe, 7 .50
Damen -Schnürstiefel , br.,echt Chevrean, Seidenbänd ., 8 .50
Damen -Schnürhalbfchuhe , br., echt Chevrean, Lackk., 6 .50
Kinder -Schnürstiefel , braun, echt Chevrean,Lackkappe,

26—26-5 .00 , 27—30-5 .50 , 31—35-5 .95
Kinder -Schnürstiefel , kräst. Wichsleder, sehr preisw.

23—24-2 .75 , 26—26-3 .10, 27—30-3 .50 , 31—35-3 .95
Kinder -Segeltuch -Sandaleu , 22—24-1.—, 25—29-1.15

30—35-1.25
Kinder -Ledersandalen , 22-24-1.75,25 -29-1.95 , 30-35-2 .35
Herren -Schnürstiefel , 12.50,10 .50,9 .50,8 .60,7 .76,6 .75,5 .25
Damen -Schnürstiefel , 12.50, 10.60, 9.50, 8.50, 6.75, 5 .50

Besonders günstiges Angebot
für

moderni»

Wohnungs-
Diese Einrichtungen bieten, den Preislagen entsprechend, - ,
Neueste und Solideste , was die deutsche Möbel - Industrt

produziert.
Nur durch meinen rationellen Grotz -Dertrieb mit gewaltige"

Umsätzen sind meine billigen Preise zu ermöglichen.

Für fflk. 460 .-
Sdjlafäimmer

Waschkommode mit Marmor , und modern , Spiegeltoilel ,
Spiegelschrank mit Messingstange . .y,

flftrthltttnttttor Nutzbaum poliert : Bertikow mit rem
LvoyNzUlllliei . Schnitzerei und Kristallspiegelaussatz,

tisch mit 2 Auszügen , Plüschdiwan , 4 Rohrstühle.

in seinfarb . Anstrich m. eleg. Messingverglasung.
Für Nlk. 840.

,/Eichenholz" gebeizt, mit reicher JntaM
Au/lllsglllilllki Verzierung , 3türig . SpieMlschrank mit .

Wäscheetnteilung , Waschkommode w . mvd. Marmorplatte

Küche

sührung , Platte in der Mitte eingelegt und ausgeschweift' .̂
Tisch a. Säulen , sehr bequem . Schreibsessel, 2 Lederi
Chaiselongue m. apart . Plüschdecke. ,

Pitchpineholz , elegante Ausstattung , 1 Küchen"
1 Anrichte, 1 Aussatz, 1 Tisch, 2 Stühle.

Küche

Küche
Einrichtung Nlk. 2050

Gkrftfrtfeimntor Goldbirke oder afrikanisch Birnbaum t° „,it
vU ) ! U | jjlIHIIlvl mit aparter Jntarsteneinlage , alle Tem

schönen Gesimsen, Spiegelschrank (3teilig ), Toilette
schönem Marmor , zwei schwere Betten , 1 Bettumbau ,'
schrankaufbau mit Schränkchen . Sehr elegant wirkendes |

dinoHMtmmor in  aparter dunkler Beizfarbe und IM ,̂ I
Ipklskzllillllkl Ausführung . Büfett , 200 cm breit ^>1

schwerem Gesims , Kredenz mit Kristallspiegel , Zug " !
Steg , 6 Lederstühle . , * E,

ftorromtmilior räucherfarbig gebeizte Eiche,
JjulvIljjlllllllU stattung und gute Arbeit , 3tellige

thek mit Nische, 1 moderner Diplomat , 1 sdiöner Ms
1 Lederschreibsefsel, 2 Lederstühle , eine Chaiselongue M>t
Plüschdecke. ^ .i. tc  i "'1

Pitchpineholz , in vornehmer Ausstattung , Anrw-
0 ^ eingebauten Gewürztonnen . (
Alle anderen Preislagen in reichster Auswahl ' ^

Elegantere Einrichtungen bis Mb. 600"'
Ständiger Lagerbestand:

Ga . 300 Zimmer -Einrichtungen.
Ga . 100 Muster -Zimmer.

«Illustrierte Kataloge gratis und frank 0
Franko -Lieferung auch nach ayswärt*

Joh . Heinr.

Helberge r
<.hridl' I

Centrale Deutscher Möbel-Industrie und Händler
Frankfurl a . M «,

. 6 Etagen
Telephon 2295. Gegründ ° * L

Verzierung , 3türig . Spieg
Lvuimreinieuuug , Waschkommode m. mvd. I
Spiegelaussatz , 2 Bettstellen , 2 Nachtschränke mit Mar»
2 Stühle . .L-r

G»fl0l !o ? ilt1t1f J>r kcht„Eiche", dunkelbraun gebeizt, mit re « t 1
Ipeisezimmer Schnitzerei und Kristallverglasung : BL- —— - - — —- - --**ILHi'mit Auszugplatte , reicher Wellstaboerzierung innen ausgews"

grotze Kredenz mit 2 Türen niit Verglasung , Divan m. apE -̂
klein gemustertem Moquette u . schwerem Eichensockel, 6 rnao |
eickiene Stühle m. Leder u . grotzer Zugtisch. Lxl-

„Pitchpineholz " m. eleganter Messingverglasung,
einlagen und Platten m. Linoleumbelag.

Folgende Einrichtungen sind in meiner
Spezial -Abteilung für künstlerische

Wohnungs -Einrichtungen f(l
in Form von vollständig eingerichteten Wohnräumen
Dekoration u. Beleuchtungskörper künstlerisch arrangiert ouffl6'1

Einrichtung Hk . 1550 # i
in  Eichenholz , beliebige Beizsarbe mit relwI

JU/lUszillllllkl Schnitzerei , sehr vornehm und g.eblsvf,
wirkendes Modell mit 180 cm breitem 3 teil . Spiegel !« ^
für Wäsche und Kleider eingerichtet. me

dnnUdltmmnr dunkelbraun gebeiztes Eichenholz, voll e ,
Ipelsezllnlnei . engl . Form , Büfett und Kredenz , '*>

Mahagoni poliert , Auszugtisch mit Stegverbindung , 6 eleg
Lederstühle . t

Sorronrimmor in  beliebig gebeizter Eiche, Bücherim^ ^ -
I ) etiei1i ) IINIIiet geschnitzt, Diplomatenschreibtisch , mod. *ef,

Berantworttiche Redaktion , Druck und Verlag von PH . Kleinböhl in Königstein.



ilntct* frentden Leuten
rählung cn II H e i IIr i chKöh l 0r. (Fo.tsetzuilg.)

ib iniU'dte Gertrud noch tauge über ihre
Dan » schlief sic ein und erwachte am

bie
Rächt
Rach-
»ach-

»n an-

uuu in u«m i luuuuv»
Der Winter ift aus , und Frühling ilt's bald,
Und du (ollft es der €rde verkünden!

Drum heihe nun Wielen und puen schnell
ln schwellendesGrün sich kleiden.
Und sende durch tauende Täler den Quell,
Damit sie sich festlich bereiten!

Und weck aus dem Traume mit leilem Ton
Die Blumen im Feld und im Garten:
Sie sollen mit blühenden Häuptern schon
Den blühenden Freier erwarten.

Dann lock aus dem sonnigen Süden mir all
Die säumigen Sänger, die fühen,
puf dah sie mit luftigem Liederschall
Den lächelnden Cenz begrühen!

Und die Wenfchenherzenvergih mir nicht,
Derfunken in Sorgen und Qualen;
Lah ihnen des Frühlings Freudenlicht,
Die Sonne der hofkntmg, strahlen!

öeorg Scherer.

men nebenan hörte sie deutlich die Augustens heraus , die dann
von den jungen Männer » lebhaft aufgefordert Ivurde, ein Solo
zu singen. — Sie weigerte sich zuerst, dann trug sie in lang-
gezogenen Tönen die Lorelei vor.

Lautes Beifallklatschenbelohnte sie, nachdem sie gewissenhaft
_ _ _ die vier Strophen ab¬

gesungen hatte.
„Noch weiter, aber

diesmal etwas Lusti¬
ges !" riefen dararis
die Männerstimmen
durcheinander.

Ta Auguste aber
offenbar keine Siift
dazu hatte , stimmte
der ganze Chorus bald
darauf an:
„Warum sollt' im Leben,
Ich nur!) Bier nicht streben,
Warum sollt ich denn nicht

manchmal lustig sein —"
Gertrud verbarg ih¬

ren schmerzendenKops
unter der Bettdecke,
um von dem, was bei
ihren Nachbarn Pas
sierte, nichts mehr zu
hören. Aber ihre Ge¬
danken wollten nicht
zur Ruhe kommen, sie
fand das Benehmen
Augustes höchst unpas¬
send und dachte mit
einer gewissen Bestür¬
zung daran , daß sie
dies Mädchen fast wie
eine Freundin betrach¬
tet hatte . Zuletzt faßte
sie den Entschluß, alle
Beziehungen zu ihr
abzubrechen.8.

Frau Hecker war,
obwohl sie etwas ein¬
gebildet auf ihr Geld
war und gelegentlich
gern damit prahlte,
im Grunde ihres Her
zens eine gutmütige
Person . Sie interes
sierte sich für Gertrud,
ihre Lage tat ihr leid,
und sie hatte sich schon
viel . Mühe gegeben,
dem jungen Mädchen
in ihrem Bekannten¬
kreise Schülerinnen zu
verschaffen.

1914. # Nr. 16
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Micben carnim-LMung.
Verlag von Ph.  Klernböhl  in Königsterni. T.
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„Es tut mir schrecklich leib, liebes Fräulein, " sagte sie eines

Tages zu Gertrud , „daß es mir vielleicht nicht gelungen ist, Ihnen
behilflich zu sein. Die Leute haben ein Vorurteil gegen Sie , weil
Sie nicht das Konservatorium besucht und die Musiklehrerin-Prü¬
fung abgelegt haben. Aber mir ist eine Idee gekommen, tote ich
Ihnen vielleicht nutzen konnte. Wir geben am Fastnachtbienstag
eine kleine Gesellschaft, es soll ein bißchen getanzt und gesungen
werden, und Ella soll uns die Variationen über den „Karneval
in Venedig", die Sie ihr so prächtig eingeübt haben, Vorspielen.
Ich lade Sie dazu ein, und vielleicht lassen attch Sie dann etioas
hören. Frau Volkmann sagte mir, daß Sie eine gute Stimme
haben. Sie toerden dadurch den Leuten bekannt, mair gewinnt
ein Urteil über Ihre Leistungen und vertraut Ihnen Schüler an."

Gertrud dankte der wohlwollenden Dame herzlich für ihre
guten Absichten, obgleich sie sich selbst wenig Hoffttung auf Er¬
folg machte, da sie seit zwei Monaten weder Klavierspiel noch
Gesang geübt hatte . Aber sie wandte die vier Tage , die noch
bis Fastnacht waren , dazu an, auf dem Pianino der Frau Hecker
tüchtig zu üben und ihre Schülerin gehörig vorzubereiten.

Nachdem sie am Dienstag ihre Stunden gegeben hatte,
machte sie gegen Abend in ihrer bescheidenen Wohnung Toi¬
lette . In dem gut sitzenden grauen Seidenkleid, welches ihr
der Onkel zum Geburtstage geschenkt hatte , sah sie einfach und
doch vornehm aus , viel vornehmer als die jungen Damen aus
dem Bekanntenkreise Frau Heckers.

Mit einigem Herzklopfen trat Gertrud in den Salon , in
welchem die Gesellschaft bereits versammelt war. Sie fühlte es
deutlich, wie sich bei ihrenr Eintritt aller Blicke teils neugierig,
teils fragend ans sie richteten. Nach einer allgemeinen Vor¬
stellung nötigte die Hausfrau das junge Mädchen an das In¬
strument, an dem Gertrud etwas befangen Platz nahm . Aber
beim Spieleil wurde sie rnbig, und als sie einige Stücke, vor¬
getragen hatte und mit einer Sonate von Beethoven schloß,
wurde ihr lebhafter Beifall gespendet.

Nach deni Tee bat man sie, etwas zu singen.
Gertrud hatte ihre Schüchternheit jetzt vollständig abgelegt,

und einige Schubertsche Lieder wrirden mit noch größerem Bei¬
fall ausgenommen.

Darauf führte Frau Hecker das junge Mädchen einigen Damen
zu, die sie mit Komplimenten überhäuften.

„Ich habe es Jhneir ja gesagt, daß Fräulein Wagnitz ein vor¬
treffliches Talent besitzt," bemerkte Frau Hecker; „sie ist nur zu
bescheiden. Wie wundervoll verschmilzt ihre Stimnre mit der
Begleitung auf den: Pianino , und mit welchem Gefühl versteht
sie die Lieder zu singen!"

Die gute Frau fuhr noch eine Weile mit ihren Lobeserhebun¬
gen fort, bis sie gewahr lvurde, daß sich Gertrud dadurch peinlich
berührt fühlte. Aber sie kehrte in gehobener Stimmung in ihre
einfache Behausung zurück. Die Anerkennung, die sie für ihre
Leistungen gefunden hatte , belebte die schon stark im Sinken be¬
griffen gewesene Hoffnung in ihr. Vielleicht gelang es ihr doch
noch, vorwärts zu kommen, aller Anfang ist ja schwer.

Am nächsteil Tage gegeil Mittag wurde an ihre Tür geklopft.
Als Gertrud öffnete, sah sie sich einem Herrn von ungefähr fünf¬
zig Jahren gegenüber, dessen Gesicht ihr bekannt vorkam. Sie
erinnerte sich denn auch, daß es ein Herr Steiner war , den sie
gestern bei Frau Hecker gesehen hatte.

Nachdenl er auf ihre Aufforderung näher getreten war und
auf einem Stuhl Platz genoinmen hatte , sah er sich iii dem be¬
scheidenen Stübchen nur und stieß damr einen leichten Seufzer aus.

„Ja , mein liebes Fräulein, " sagte er dann , „so ist es leider in
der Welt. Das Talent hat in der Regel einen harten Kaiilpf zu
bestehen, und nicht selten verkümmert es dabei. Ich hoffe, daß
Ihnen ein glücklicheres Los beschieden ist, das; Sie Freunde und
Gönner finden, die Sie dieser Misere entreißen."

„Ich habe derartige Freunde nicht, mein Herr", antwortete Ger¬
trud . „Oder sollten Sie im Nainen solcher zu mir gekommen sein?"

„Ich hatte das Vergnügen , Sie gesterrl bei Frau Hecker zu
hören, und Sie haben mir durch Ihre Leistungen große Bewunde-
rung und Sympathie eiiigeflößt. Ich liebe die Musik über alles
und habe selbst einige kleine Sachen komponiert. Andererseits lebe
ich lange genug in Berlin , um nicht zu wissen, daß ohne Hilfe die
größten Talente unbekannt bleiben. Wenn Sie mir also gestatten
ivollten, Sie auf dem Dornenpfade der Kunst unter meinen
Schutz zu nehmen, so würde mir das eine große Freude bereiten ."

Gertrud war so verwirrt von dieser Güte eines ihr gänzlich
freinden Mannes , daß sie erst iiach einer Weile ein Wort des
Dankes fand.

„Hütteil Sie Lust, ziun Theater zu gehen ?" sagte Herr Steiner.
„O nein — um keinen Preis ! Übrigens würde ich, auch wenn

ich es ivollte, wohl kaum das nötige Talent haben, um auf Er¬
folg rechnen zu können."

„Daim würden Sie vielleicht bereit sein, in Ko») jtL
singen?" °sk

„Da Sie die Güte haben, sich für mich zu interem̂ , ;* je
Steiner , so will ich Ihnen gestehen, daß ich nicht zu *,
nach Berlin gekommen bin, um niich als Künstlerin zu ji itj
Ich halte mein geringes Können dazu nicht für ausreichen̂ jj
Wunsch ist, als Erzieherin in eine Familie zu gehen, $ | t
habe vorläufig nur einige Musikstunden angenommen, ^
eine passende Stellung für mich gefunden hat ." , K st

„Sie täuscheil sich entschieden über Ihren eigentlichen̂
mein Fräulein . Man darf eine kostbare Gabe ilicht gem" ^ \
Ich bin ein leidenschaftlicher Musikfreund und würde rNNĤ
“ ' ' - - ' „ 4 So « » lu Ih.
Bedauern das schöne Talent , das Sie besitzen, der ^ Ĥ iloren gehen sehen. Wenn Sie sich mir anvertrauen ^ }u 'wie iiu;  mu uuueuuiui-"- . ^7 <
würde ich Sie zll einem hervorragenden Professor W";: |ii! stt,
Sie in kurzer Zeit soweit fördert, daß Sie in Konzern ^ ^
können. Wenn Sie das Auftreten scheuen, könnten f "
ja Kirchenkonzerte sein. Sie iverden bei Ihrer
genug Schülerinnen zur Ausbildung erhalten , und tu fter w
ist Ihr Ruf begründet . Ich denke, selbst Ihre Frau Am ^
gegen diesen Plan nichts einzuwenden habeil." „ ..<,(£ .

„So schnell wird es mit dem Erfolg kaum gehen , l" 'st,
trud lächelnd. *

„Doch, doch — ich versichere Sie , es steckt ein f# 5|
Ihrer Kehle. Ich habe selten eine so gute Stimme : :
rein im Ton und ohne Anstrengung. Überlegen Sw
sich, mein Fräulein , ob es nicht klüger ist, meinen .̂ li ^ >>
der Ihnen eine glänzende Laufbahn verspricht, ^
anstatt hier in der Mansarde zu verkümmern und auf

.1|#J'
V Ml

!‘i

geordnete Stellung in einer hochmütigen Familie äV 'id ,
„Wenn Sie der Ansicht sind, Herr Steiner , datz F

kurzer Zeit dahin bringeil könnte, Gesangunterrichi
und ein öffentliches Hervortreten dazu nötig ist, r
mich vielleicht entschließen, meiire Abneigung dagegenL

„Gut — bravo ! Das ist der rechte Entschluß,
also abgemacht. Morgen begleite ich Sie zll dem O
und wir beginilen mit dem Unterricht." „

„Morgen schon. . . das wäre doch sehr schnell! lij,
„Sie werden einsehen, daß einmal angefangen ' ,a„c
„Das ist wahr . Aber ich möchte vorher erst au >T

schreiben." , „
„Nichts ist natürlicher. Indessen an der ZustlMsi,,.

Frau Mutter ist wohl keinen Augenblick zu zwem-
mein Fräulein , ich werde wiederkommen. Haben scgsi
Mut , es liegt eine brillante Zukunft vor Ihnen . , „„vf. «
Geschick, das mich Ihnen in den Weg geführt Hai ^ i»
laufet, einer jungen Dame nützlich sein zu können, ^
Beziehung nleine Bewunderung erregt ."

Es lag etwas wie zärtliche Rührung in der & ,-r
Steiners , als er die letzten Worte sprach. Er hm„fhasty
truds Hand genommen und drückte sie fast krawl^ d,i-
seinen. Es schien ihn einige Uberwindliilg zrl kos
Wesen nicht an sein väterlich klopfendes Herz
er verneigte sich dann nur tief und verließ das U „jj,

Gertrud war erstaunt, ihn bereits am nächsten , w-»1t föfiOH ton fvcMtSiiTl)w . .V iflKji

M
Kl

s

bei sich erscheinen zu sehen. Er schien freudig ^ Wt ^ i;
Nliiiiöoi ' i , kim iiiMl Spv ßfpSmifp ntl © i ® , .wll Ia.‘„Wundern Sie sich nicht, der Gedanke an ©*jr..Mt 'V

ruhen lassen", sagte er eifrig. „Ich habe esile Sai»
Es handelt sich um eine junge Dame meiner j, i fjt|iuj  um cum juuyc - x 'umc iuciuc -v - i X
wie ich von vornherein bemerken will, nur sehr
hat , aber sehr gut honoriert . Sie hat mich desi ' w ^ 1
fünfzig Mark für drei Gesangsstunden wöchentlich<>dB

„Das ist ja unmöglich! Die Dame weiß nW 1
solches Honorar nicht beanspruchen kann." ,ickei'

„Sprechen Sie selber mit ihr darüber . Sie
> ich habe ihr versprochen, daß Sie kommen1 j ()i

Sie mir erlauben wollen, so werde ich Sie sofnr
und

„I>ch weiß nicht
Gertrud überivand schnell die Regung des M L 11U

sie eben noch verspürt hatte . Dieser Mann , ^ y
reichlich ihr Vater sein konnte und so würdevo ^ „tOM1
sicher nur die besten Absichten, und sie war ihm t
verpflichtet. Sie nahm Hut und Paletot iind sag

„Sie sehen, ich bin bereit."
— ^ - - s jtU®

zu der sie gingen. Sie lebte in großem
die reichen Leute zumeist, ihre Eigenartigkeu

as ungenierte Manieren . Aber danach dürfe v
Endlich waren sie an dem vornehm aussetz
itftrnfu » nnnefeirint . in ini' frtipin hip DaiNe ..

Unterwegs erzählte ihr Herr Steiner

„Wir möchten zur Frail Baronin Brandenste
keiner zu dem Portier unten im Hausflur.

'!i

%
"b
5j>,
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jj't futf ribi 3e Frau sind anwesend, zweite Etage !" antwortete
v di/K ^ hkn angekommen, wurde ihnen von einer zierlichen
!ktz Korridortür geöffnet. Herr Steiner schien hier bekannt
Sttt ni1  hirich darauf schlug das Mädchen die Portiere
Jtttet 'n *̂sa gehaltenen Damensalon zurück und ließ

^ v.Unha^ ten  Augenblicke hörte man das Rauschen einer Seiden-
* Sw  Baronin trat ein. Ihr schönes, blondes Haar war

:i\ l  Und die blaßgrüne Robe kleidete die kräftig gewachsene,
$ <( t ^rgur ausgezeichnet. Auch ihr Gesicht war hübsch,
:f iiSfet ^ aus ihm eine eigentümliche Mischung von Hochmut,

J ft ! Selbstbewußtsein. Gertrud verstand sich darauf
>E ^so^ tte nur das instinktive Gefühl, daß diese Dame nicht

wie sie sich wirkliche Vornehmheit vorstellte.

}“) ^ enj!; ,nb  hielt dieser ihre schmale, von Brillanten funkelnde
»H» 3kb°:!.ßon. „Guten Tag , mein Fräulein , ich freue mich

Sie doch einmal
jetzt kann ich Sie

Xfj 3ub ^ ouin kam lächelnd mit großer Liebenswürdigkeit auf

{ ' Kgcr
i3‘( i;̂ Sie kennen zu lernen . Treten Sie doch einmal
"1 ^ i? L °ns Fenster . . . ' . . ', trcunei . . . -

Anschein nehmen
!r  Äf » Ki !"

So ist' s recht
Oh, was Sie für wundervolle

^ warf sie einen vielsagenden Blick zu Herrn
während Gertrud geradezu bestürzt über dies son-If 'Oeilpf, ' Mivv JVH-

3 dipi an erst die Daine und daun Herrn Steiner anblickte.
väterliche Beschützer schien mit dem Verhalten

Mim,, ^E)t ganz zufrieden zu sein. Er wurde verlegen
K hg'r /eicht den Kopf.

VH V ' St, ' ia nicht um bte Schönheit des Fräulein
a,: "N jv,,?a Baronin, " sagte er, „sondern um ihr Talent ."
V1 n ^ h3D((t t>atf die Baronin lächelnd hin.
,m , a ^tibp» , das Fräulein gern einmal hören, ehe Sie mit
Ä beginnen- "

W {tn„ ditte, liebes Fräulein, " sagte die Baronin , „singen
ndeme hübsche Arie aus der ,s '

^cr dergleichen."
Vi 'ft il „kdauern, Frau Baronin . . ."
c gleich; dann aus der ,D
'"hNulej" «"der was Sic sonst wollen."

,Fledermaus ' , der

lern, Frau Baronin . . ."
Dollarprinzessin' , dem

i MH
IJ* hat mehr die ernste Musik studiert", legte
\ ^ Mtwl.

ein lwade! Ich schwärme für diese eigentlich gar
' liehet 9er Zeit habe ich einmal das Tabas mater von

" ' • ood muß gestehen, daß ich dabei beinahe ein-

llnff natürlich sofort, daß die Baronin das 8tabat
, ^. Nd konnte einerseits nicht verstehen, wie diese

itf Wirkung auf ein Menschenherz verfehlen
)le andererseits sich über die Unwissenheit der

d bg.

i

$
8

die s^ 5^ rte.L r ««mtn ins Nebenzinrmer trat lind das in
kn Salons befindliche kostbare InstrumentH Mertel .. . . . . .

Ä ^ etn Si^ brr Steiner dem ßungen Mädchen wise zu:
istu'iu) b" • w ; l' ch über nichts. Das sind so ihre Sonderbar-

. Amerika erzogen worden und etwas phan-
übrigen aber eine gutnrütige Person . Die

nicht t0tt„ ®ie  vorwärts bringen."
lie(JuW lin9enV ' ' flüsterte Gertrud , „Sie hatten zu mir
liĵ t dkitzdwp, gesprochen und ich stellte mir darunter

V ^ ^ 'l L'l vor. Ein solches wäre mir als Schülerin
teK̂ ’v? Dame flößt mir beinahe Furcht ein,"

V Tt̂ iveistß̂ hmzu, „sie mißfällt mir geradezu."
*|q *e*, etŵ s ^ hre Unkenntnis von der Welt," entgegnete
rjx'ageii schienst. ^5^ 0llngen lächelnd, „die Baronin ist eine

3t ^>lr einem Wort zu suchen— „der pikant . . .
ÄÄine - p-l^ en  Frauen von Berlin . Und vergessen

M Tst ®ie  werden durch sie gefördert."
1 Zunächst, Steiner," rief die Baronin aus

den brillantengeschmücktenE'̂ NZzstnm̂ r zunächst, Stein
LÄe ^ otw' »dem sie, mit .werden> »N Cif Dehf? der .Lustigen Witwe' anschlüg,

'•H tzn.die sjggprf' Sie sind ihr das doch schuldig, denn Sie
f7?f'11 kmgeführt “

N .sl>en f f Gertrud an das Instrument , man nrerkte
^̂)en !p*,f eior Unterhaltung ein Ende zu machen.

4ip ; -!.' ĥ mechanisch ans Klavier und schlug
ich!?chle» A der u^ sMlle sich wie unter einem rmheilvollen
li^ , ^ er°? 'e lahmend aus i.
V ,?ä kinsälßx°;^ êtwas von Schubert , wenn Ihnen

z^ l lähmend aus ihren Willen legte.
- !Uilt" 0; ^ ktwas von Schubert, wenn

3 kp "eulin/sch .ülk Herr Steiner ermunternd. „Biel-
^ 'l§rlköojb) ,.' r̂au Hecker sangen, ,Des Mädchens

„Der Eichwald brauset, die Wolken ziehbr,
Das Mägdlein sitzet an Users Grün,"

begann Gertrud.
„Bravo — sehr gut !“ rief plötzlich, als sie die erste Strophe

beendet hatte , ein junger Mann , der während des Gesanges
eingetreten war . „Schubert ! Ich wundere mich, Steiner , das
ist doch sonst nicht Ihr Geschmack."

„Da ist ja Felix," sagte die Baronin , dem Neuhinzugckoni-
menen die Hand hinstreckend, „wo kommen Sie her ?"

„Direkt von Hoppegarten . Die Stute .Manuela ' hat um
Kopflänge über .Faust' den Sieg davongetrageu . Beinahe hätte
ich meine fünfhundert Mark verloren."

„Warum sagten Sie mir nicht gestern, daß Sie hingehen
kvollten," bemerkte die Baronin , „ich wäre gern dabei gewesen."

„Das war unmöglich," entgegnete der junge Mann lebhaft,
„denn ich befand mich in Begleitung meiner Schwägerin dort."

Ein Ausdruck deritlichen Schmollens zeigte sich in dem Gesicht
der Baronin . Die Zofe meldete in diesem Augenblick den Besuch
zweier Herren an . — Gertrud sah gleich daraus z>vei sehr elegant
gekleidete Herren eintreten , die der Baronin sowie Herrn Felix
familiär die Hand drückten.

Herr Steiner schien über diese Besucher nicht gerade erfreut
zu sein und hatte seinen Schützling etwas beiseite gezogen.

„Ist dies Fräulein die Debütantin , von der Sie gesprochen
haben, Frau Baronin ?" fragte Felix jetzt, indem er Gertrud in
einer Weise musterte, daß das junge Mädchen errötete.

„Das kann dach nicht Flora , die Tänzerin sein," flüsterte ihm
ein Herr zu , den man Artur nannte , „diese junge Dame hier
ist viel größer und", setzte er mit einer Verbeugung vor Gertrud
lauter hinzu, „auch viel hübscher."

Gertrud errötete abermals und wandte sich zur Seite.
„Keine überflüssigen Redensarten !" sagte die Baronin , sich

einen Anschein von Würde gebend, „die junge Dame ist mir
von Herrit Steiirer empfohlen worden. Sie wird mir von morgen
ab Gesangsstunden geben und heute mit uns dinieren ."

Die letzten Worte versetzten Gertrud geradezu in .Bestürzung.
„Entschuldigen Sie , gnädige Frau, " stammelte sie verlegen, „es

ist mir unmöglich, Ihre liebenswürdige Einladung anzunehmen ."
„Machen ' Sie keine Umstände , mein liebes Fräulein , so

etwas ist unter Künstlern nicht Sitte . Ich empfinde Sympathie
für Sie und will mein möglichstes tun , Sie zu fördern ."

„Da hören Sie es, verehrtes Fräulein , das ist ja der Zweck, zu
welchem ich Sie hierher führte", sagte Herr Steiner händereibend.

(Fortsetzung folgt .)

U)ie der(8raf um Entschuldigung bat.
Humoristische Erzählung von Robert Barr.

(Nachdnrä verboten .)

fie fünfzehn Edlen, die den Landtag für das Moseltal bil¬
deten, standen in kleinen Gruppen im Rittersaal der

Winneburg , die sich, etwa eine Meile von der Mosel entfernt,
auf einem Berge im Endertale erhob. Rur leise unterhielten
sich die Herren , denn ein mächtigerer als sie war zugegen , ihr
Landesherr , der Erzbischof von Trier , der in seine,n prächtigen
Staatsgewaude im großen Saale auf und ab schritt und ge¬
legentlich einen Blick nach dem Fenster warf , durch das inan
das Endertal übersehen konnte.

Seine erzbischöfliche Gnaden schienen etwas ungeduldig zu
sein und sie hatten auch Grund dazu, denn hier waren die Atit-
glieder des Landtages versammelt, aber ihr Präsident fehlte.
Hilflos wie eine Herde Schafe, die keinen Hirten hat , standen
die Edlen da. Ihr Präsident war kein anderer als der Graf
von Winneburg , in dessen Schloß sie sich zusammengefunden
hatten , und die Unpünktlichkeit des Grafen war ein doppelter
Verstoß, iiicht nur eine Verletzung seiner Pflichten als Vorsitzeii-
der des Landtages , sondern auch, was vielleicht noch schlimmer
war , eine Verletzung seiner Pflichten als Wirt.

Jeder der Herren hatte bereits versucht, den Zorn des Erz¬
bischofs zu beschwichtigen, denn sie alle liebten den Grafen von
Winneburg , einen Mann von riesenhafter Gestalt, grob und un¬
gelenk in feinem Wesen, aber von biederer, echt ritterlicher Ge¬
sinnung , auf den seine Freunde in Not und Gefahr zählen
konnten. Ein fehdelustiger Herr war der Graf Wiuneburg und
ibm ivar es fast gleich, wessen Sache er führte , wenn es über¬
haupt was .zum Kümpfen gab. Das Eintretei , für den Abivesen-
den hatte der Erzbischof von Trier nicht sehr gnädig ausgenommen
und voller Stolz hielt er sich abseits von den anderen Herren.
Er murmelte etwas vor sich hin, vielleicht waren es Gebete, viel¬
leicht aber auch etivas arideres.

Als die Edlen heut auf der Winneburg eingetroffen waren,
hatte nran ihnen gesagt, daß der Schloßherr früh morgens auf die
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der Erzbischof, „den» die Herren , die am Rheine wof)i'c:!
bis dorthin eine lange Reise; nach Cochern aber habe
ebensoweit wie die Herren, die in der Rühe von ft0™

Burgen haben- „
Worauf der

widerte : «Die -
scheint inir recht
dig, und wenn> >
zwingende Ern j
gebracht werde n
tige ich CocheR
sammlungsort. ,(|1i

Bei diesenM
über die Rüte^
und Zagen undL
ten nicht, wa- ^
dern sollten,
unerwartet sw)̂
großen Freude .
Graf Winnebu" ,

^ „Majestät , ^
—er, «meme A

Erinnerungsmedaille an die österreichischeAdria -Ansstellnng. fMit Text.) >rur enn
von Cocheinen

ihr Rittersaal ist nicht kleiner als der in dem befestigend
das dem Kurfürsten gehört. Für alle Mitglieder des -

Jagd geritten sei und hinterlassen habe, er würde zum Mittags¬
mahle wieder zurück sein; seitdem aber hatte man nichts von ihm
gehört, obwohl berittene Boten nach ihm ausgesandt worden
waren und man die gro¬
ße Glocke auf dein Süd-
turme bei der Ankunft
des Erzbischofs geläutet
hatte . Allgemein glaub¬
te man , daß der Graf,
vom Jagdeifer gepackt,
ganz und gar die Ver¬
sammlung vergessen hat¬
te , denn man wußte
recht gut, daß sein Kör¬
per sportliche Übungen
und die Aufregung rit¬
terlicher Fehde besser er¬
trug , als sein Geist die
Beratung von wichtigen
Staatsfragen , und die
Edlen, die ebenso geartet
waren , hatten ihn wahr-
scheinlich deswegen nicht
weniger gern.

Endlich blieb der Erzbischof stehen und wandte sich an die Ver¬
sammelten . „Meine Herren," begann er, „wir haben schon länger
gewartet , als eine zu weitgehende Höflichkeit es verlangt . Wie
sehr Graf Winneburg unsere Beratungen achtet und schützt, zeigt
ja seine unentschuldbare Vernachlässigung des Amtes, das Ihr
ihn: übertragen habt und das er mit Freuden angenommen hat.
Ich werde jetzt daher seine Stelle vertreten und ich bitte euch,
Ihr Herren, zur Beratung Platz zu nehmen."

Mit diesen Worten
trat der Erzbischof
an den leeren Prä¬
sidentensessel und
nahm an der Spitze
der Tafel seinenSitz.

Bestürzt sahen die
Edlen einander an,
denn es lag durch¬
aus nicht in ihrer
Absicht, daß der Erz¬
bischof in dieserVer-
sammlung den Vor¬
sitz führen sollte. —
Zweck dieser Ver¬
sammlung war es
ja, eher den ehrgei¬
zigen Bestrebungen
dieses hohen Kir¬
chenfürsten Einhalt
zu tun , als noch die
Macht, die er bereits
über sie hatte , zu
vergrößern.

Als vor einem Jahr
diese Landtage ein¬
gesetzt worden wa¬
ren , hatte der Erz¬
bischof als Kurfürst
von Trier sich mit

all seinem großen Einflüsse dieser Neuerung widersetzt; als er
aber erkannte, daß der Kaiser willens war , sich den: Wunsche der
Ritter zu fügen, hatte der Kurfürst darauf bestanden , daß ihm
das Recht zustehe, bei den Beratungen zugegen zu sein, und die¬
ses Recht hatte der Kaiser ihm auch gewährt . Er hatte auch vor-
geschlagen, daß die Versammlungen auf seinem Schlosse Cochem
stattfinden sollten , da diese Burg , die in der Mitte zwischen
Koblenz und Trier lag, von allen Mitgliedern der Versammlung
leicht zu erreichen sei. Von diesem Vorschläge aber wollte keiner
der Herren etwas wissen, inan erinnerte sich nur zu gut , daß
die Burg Cochem starke Mauern und dunkle Verliese besaß, und
man wollte sich nicht in die Höhle des Löwen begeben , zumal
man den guten Absichten des Kurfürsten nicht recht traute.

Die Wahl Cochems zum Versammlungsort schien auch die
Billigung des Kaisers zu finden, und die Ritter waren in großer
Verlegenheit , denn den wahren Grund , aus dem sie nicht nach
Cochem kommen wollten, konnten sie nicht gut angeben, und
airdererseits ivurde der Erzbischof nicht müde , die Vorzüge
Cochems in den prächtigsten Farben zu schildern.

„Ich lade die Herren nicht ein, nach Trier zu kommen," sagte

ra

ist meine Burg bequem zu erreichen, und sie sind in >
als Gäste willkommen. Meine Keller sind voll mit m lt!*
und meine Vorratskammern gefüllt. Alles, was stol_ $
von Cochem sagen läßt, , gilt auch von der WinnebE ^-i
sich daher die Mitglieder des Landtages mit meinem
Dache begnügen, so mögen sie es als das Ihrige be

Begeistert brachen die Edlen dann in den Ruf __
„Ja , so sei es ! Winneburg ist der richtige Platz-

Eine afrikanische Maisfchenne. (Mit Text.)

Denkmal für die Flugkataslrophe in Arge»

Der Kaiser hatte hierzu gefächelt, denn e<
daß der Kurfürst von Trier als Knauser galt,
wenn seine Gäste den Wein eines schlechtenN
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g|<Jet^nal Äw  Rathaus zu Tchaffhausen. (Mit Text.)
^ kl anstechen ließ, das die Kreszenz eines guten
t'Ikd!- -E>t Majestät hatten gelacht, iveil sie glaubten,

leih inh ^fächij-r Qn  die Sorge um ihren Magen , während sie
F v & N )ie Leib und Leben sorgten. Als der Kaiser
--ißt^ ifb̂ ^ Unn "^uumig in ihrxr Wahl waren , gab er dieserif VJ?de?L' und so blieb es dabei.

Trier den Sessel des Präsidenten,

wählt hat¬
ten, einge¬
nommen

hatte , be¬
mächtigte

sich derAn-
wesenden
großes Za¬
gen und
Bangen,

dentl sie
fürchteten,

daß ihr
Landes¬

herr seine

überschrei¬
ten würde.
Ärgerlich

blickte der
Erzbischof

Kanadische berittene Polizei . (Mit Text.)
Phot. Emil Landenberger , Cannstatt.

unt sich, aber niemand hatte sich von seinem Platze gerührt.
„Ich bitte Platz zu nehmen . Die Versammlung ist eröffnet."

Da ergriff Baron Beilstein
das Wort. Er sprach zwar etwas
stockend, aber dennoch lag Ent¬
schlossenheit in seiner Stimme:

„Dürfen wir vielleicht bitten;
noch kurze Zeit auf den Grafen
Winneburg zu warten ? Er ist
vielleicht weiter gegangen, als
er ursprünglich wollte. Ich sel¬
ber kenne ja auch den Zauber
der Jagd und ich kann es gut
verstehen, daß man dabei mm-
der wichtige Sachen vergißt."

„Eilte .minder wichtige Sache'
nennt Ihr die Versammlung ?"
fragte der Erzbischof. „Bereits
eine Stunde haben >vir gewar-
tet und lücht eine Minute mehr
warte ich aitf den Säumigen ."

„Das zu hören tut mir leid,
erzbischöfliche Durchlaucht. Ich
möchte nicht der Manu sein, der
in WmneburgsStuhl sitzt, wenn
er plötzlich unter uns erscheint."

Neues Staatswappen Albaniens.
Phot. Presje-Bureau, Leipzig.

(Mit Text.)

„Soll das vielleicht eine Drohung sein?" fragte der Erz¬
bischof mit strengem Gesicht.

Blick auf Algier. (Mit Text.)
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„Keine Drohung , wohl aber eine Warnung . Ich bin ein Nach'

bar des Grafen und kenne ihn gut, aber so viele Tugenden er auch
haben mag , Geduld und Sanftmut gehören nicht dazu. Wenn es
hier langweilig wird, so möchte ich Euer Gnaden bitten , daß Sie
gestatten, daß die Diener des Grafen uns den Wein bringen, den
sie uns vorhin vorsetzen wollten. Ich will gern den Wirt ver¬
treten und für volle Gläser sorgen, und so weit ich Winneburg
kenne, wird ihn: das besser gefallen, als wenn er bei seinem Er¬
scheinen jemand auf seinem Stuhle sitzen sieht."

„Das ist kein Trinkgelage, sondern eine wichtige beratende Ver-
saimnlung," erklärte der Kurfürst mit ernster Stimme , „ich trinke
auch keinen Wein, wenn der Wirt nicht da ist, der ihn mir anbietet ."

Achselzuckend erwiderte Beilstein : „Von uns aber, erzbischöf¬
liche Gnaden , sind manche so durstig , daß wir nicht erst lange
fragen , wer uns den Wein anbietet , wenn er nur gut ist."

Welche Antwort der Erzbischof gegeben hätte , läßt sich nur ver-
nmten , denn die Türen wurden jetzt weit aufgerissen und Graf
Winneburg erschien, um Häupteslänge alle Anwesenden überragend.

„Meine Herren, ineine Herren !" rief er mit einer Stimme , die
die Balken der Decke erdröhnen nrachte. „Wie soll ich euch wegen
einer solch schweren Verletzung des Gastrechts um Entschuldigung
bitten ? Was ! Keine einzige Flasche Wein im Saale ? Das macht
meinen Fehler unverzeihlich. Dafür aber hättet Ihr wohl sorgen
können, Beilstein, den Gefallen hättet Ihr einem alten , treuen
Kameraden schon tun können. Ja , ihr Herren , erst als ich die
Glocke vom Schloßturm läuten hörte, fiel mir ein, daß heut unsere
Versanimlung stattfinden sollte. Da war ich aber schon tief im
Walde und ich mußte scharf reiten , um zu euch zu kommen."

Als er aus dem ungewohnten Schweigen, mit dem seine Worte
ausgenommen wurden , erkannte, daß etwas nicht in Ordnung
war , ließ er seine Blicke von dem einen zum andern schweifen
und schließlich blieben sie auf dem Erzbischöfe, der in seinein
Sessel saß, haften . Graf Winneburg richtete sich zu seiner ganzen
Größe auf und sein ohnedies rotes Gesicht bräunte jetzt wie
Ferier. Ohne daß ihn jemand hätte zurückhalten oder auch nur
ein mahnendes Wort zurufen können, schritt der Graf dann mit
einem fürchterlichen Fluche auf den Eindringling zu,,packte ihn
an seinen Schultern , hob ihn iir die Höhe und warf ihn wie einen
Sack voll Getreide aus den Boden nieder . Auf dessen polierter
glatter Oberfläche kugelte der unglückliche Erzbischof bis ans Ende
des Saales . Bei dieser unerwarteten Beleidigung , die ihrem
Landesherrn widerfahren war , standen die fünfzehn Edlen wie
vom Donner getroffen da. So heftig , daß der feste Eichentisch
zitterte , setzte sich nun Winneburg auf seinen Sessel, und mit der
Faust auf den Tisch aufschlagend, rief er:

„Niemand setze sich in meinen Stuhl , der nicht schwer geilug
ist, dort bleiben zu können."

Baron Beilstein und ein paar andere Herren eilten zu dem
Erzbischof rmd halfen ihm auf die Beine.

„Herr Graf, " rief Beilstein, „für eine solche Gewalttat in Ihren
eigenen Mauern könnet Ihr von uns keine Billigung erwarten ."

„Ich verzichte auf eure Billigung", brüllte der zornige Graf.
„Lasset sie dem Manne zuteil werden, den ihr in euren' Händen
habt , der braucht sie. Wollt ihr , daß der Erzbischof von Trier
euer Präsident sein soll, so erwählt ihn dazu. Mir soll's recht sein,
dann habe ich keinen Eindringling in meiner Burg . So lange
aber ich Präsident bin, führe ich den Vorsitz und kein anderer ."

Ein Beifallsgeniurmel erhob sich bei diesen Worten , denn
sämtliche Herren konnten sich des Verdachtes nicht erwehren,
daß der Kurfürst Eingriffe in ihre Rechte beabsichtigt hatte.

Als der Erzbischof wieder auf festen Füßen stand, sah er mit
leichenblassen Lippen und farblosem Gesicht, aber mit Augen, in
denen der fürchterlichste Haß leuchtete, auf seinen Gegner . „Winne¬
burg," redete er ihn mit gemessener Stimme an, „für diesen
Schimpf werdet Ihr mir Abbitte leisten, und zwar vor allen
Edlen des Reiches, oder ich schwöre Euch, daß kein Stein dieses
Schlosses auf den: andern bleiben soll."

Gleichgültig erwiderte der Graf : „Gewiß werde ich Euch Ab¬
bitte tun , Durchlaucht, zuvor aber müßt Ihr mich um Entschuldi¬
gung bitten, daß Ihr n,einen Platz eingenommen hattet . Und
was das Schloß anbetrifft , so geht ja die Sage , daß der Teufel
der seinen, Bau geholfen hat , und es ist ganz wahrscheinlich, daß er
auch an seiner Zerstörung helfen wird?"

Der Erzbischof erwiderte nichts und mit einen, stolzen Gruße
anderen Herren verließ er den Rittersaal . . Die Edlen

blickten ganz niedergeschlagen drein, denn sie gaben sich keinen,
Zwerfel darüber hin, daß die kleine Episode , deren Zeuge sie
eben gewesen ivaren, in den lachenden Fliiren des Moseltales die
Kriegsfurie entfesseln würde.

. Nachdem die Herren am Tische Platz genommen, begann Graf
Winneburg : „Ich eröffne nunmehr die Sitzung und frage zunächst
welche Staatsangelegenheiten zur Verhandlung stehen?"

sprachlos an . Wieder war es Baron Beilstein, der das ^ i»
brach, indem er trocken erklärte : >j|(

„Herr Graf , ich sollte meinen, daß jetzt die Zeit zw"J §
vorbei ist, und ich möchte raten , daß wir alle nach ÖC? ,
unserer Mauern sehei,, die ivohl binnen kurzen, von tji
Löwen auf ihre Festigkeit untersucht werden dürften-.^ j
vielleicht nicht klug von Euch, Winneburg , den ©ß jjt1'in,
grob zu behandeln , denn w hart angepackt zu werde"' ^ |
nicht gewöhnt ; mögen aber öie Folgen sein, welcher V
ich wenigstens halte zu Euch." ' hC[H tte

„Ich auch — ich auch ich auch!" riesen die "Jr0 <ti
Ausnahme des Ritters von Ehrenburg , dessen SchwIE^
Koblenz lag. Er war in, Gesetze wohl erfahren und jllijj
>var es nicht, ivie es die andern nur zu oft zu tun Pr CJ I
zu sprechen und dann zu denken. '»i

„Meine lieben Freunde !" rief ihr Präsident , der 'i
diesem Zeichen ihrer Treue sehr bewegt !var , „was ich
habe ich getan , und ob cs nun klug war oder nicht, die tj0'" 3? I
kommen über mein Haupt allein. Mit noch so sch"/" ' , t )'e,
kann ich den Staub , mit dem des Erzbischofs Gewand? •< <

(iii

befleckt worden ist, doch nicht mehr abwaschen: lüC1 ß-ti"1
kommen will, so laßt ihn kommen. Solch herzliche" ^
wie ich ihn ihm nur zu geben vermag, soll er haben-
,ch verlange, ist nur ehrliches Spiel , und dann kann d,ĉ j, ,
hübschen Kampf sehen. Es wäre nicht recht, wenn
Tat meinerseits den Frieden dieses ganzen schönen ,
sollte, wenn daher Trier kommt, will ich ihm hier alle'" cJl(f
Schlosse begegnen. Nichtsdestoweniger aber danke scĥ (t
recht herzlich für euer Anerbieten von Hilfe, das heck'^ j(i|
mit Ausnahme des Ritters von Ehrenburg , von
gehört habe, daß er nur seine Hilfe angeboten hätte ^

Bisher hatte der Ritter von Ehrenburg die Faser""^ »'^
tisches, auf der seine Flasche stand, auf das «uWfßiCi
trachtet. Jetzt blickte er auf und entgegnete : „Ich ha^
Hilfe nicht angeboten , weil ineiner 'Änsicht nach, !V

urt, * o -* *— ± rilCy 1,, tW. l,.bischof von Trier in Betracht kommt, Hilfe gar "W « A L
wird. Der Graf sagte vorhin, daß er nichts weiter - ^as erSpiel verlange, aber das ist grade dasjenige, was
Gegner am allerwenigsten^ erwarten darf.
wird der Erzbischof dieses Schloß nicht zu nehme" 1^
geht viel schlauer vor. Seiner Genugtuung wegej' „ in -
an den Kaiser wenden, und das Anrücken der kaiserb ' , T,
habt Ihr zu fürchten, aber keinen Angriff von ,
den Kaiser aber sind wir machtlos, mögen wir auw
sein . Ja , wenn Seine Majestät uns befiehlt, Euer
schließen, und wir weigern uns dessen, so sind w>r ' -
ihren Eid gebrochen haben." ^

„Was kann ich also tun ?" fragte der Graf , de"' |ö nA
ie er sich um den Hals gelegt hatte , schon zu enge ^die

„Weiter nichts," riet ihm der Ritter von Ehren^ iBj
Erzbischof Abbitte leisten, aber nicht zu rasch, de""
laucht könnte sich vielleicht weigern , die Abb>>^ "
nehmen. Wenn er sie aber selber verlangt,- . . . . . gus r«

LS

st

seinen Bedingungen fügen und froh fein,
angenehmen Lage herauszukommen." 0

0

\

Der Graf von Winneburg erhob sich und ^
zun: Himmel cmporhebend, schrie er heftig:

„Das tue ich nicht, solange noch ein Stein . 1 $
auf dem andern steht." , "

Alle Anwesenden, mit Ausnahme des Ritter» P ,
waren jetzt aufgestanden und riefen : , . .. .. z"" , k.,

„Ob kaiserliche Truppen oder nicht, wir ha" H(A C
von Winneburg." . &g(  '

Einige hatten ihre Schwerter gezogen und ? AjA
und funkelte es von schneidigen Klingen, VoäW’̂ wv
dem andern von der Decke widerhallte . Als der
maßen gelegt hatte , erklärte der Ritter von

„Mein Schloß liegt der Hauptstadt anr naw
das erste sein, das fällt , aber dessenungeackm
euch gemeinsame Sache." ^

Und in dieser Einmütigkeit schloß die Verl"" „ 4l
dem noch viele Flaschen geleert worden warm'- A ^ j,, 1‘
mit seinem Gefolge nach seiner Burg auf . J
a •^ K*.* . • «1 «i..««•«« « «»«^ fl«fl. . P .V. * * . . . fl At i' ^ ,

L" '
als sie nüchterner waren , erschien ihnen die
anderen , aber keineswegs rosigeren Lichte. - jji,,,

Ein Tag verging nach dem andern , ohne dav
erfolgte. Winneburg benutzte die Zeit , u>n sc"" scho". ’ I f . f ^ >■j-r .1 n I r flI 11111/setzen, damit sie auf alle Fälle gerüstet sei, WaSS
der Graf beglückwünschen, daß seine Tat ohne^ z>A
als vor den, Tore der Burg ein Ritter in Begl"" M
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^ „ > 1 der Brust trug der Ritter das kaiserliche Wappen.
r. ^btt' itntrbe  sofort das Burgtor geöffnet, uud nach-

Ny. eingetreten , verlangte er nach dem Grafen.
„Mä ta ?/' redete er ihn an, als der Recke vor ihm erschienen

SwJFiijet i,.e Majestät der Kaiser hat mir befohlen, Euch an das

W $

Frankfurt zu laden."
Gefangener ?" fragte der GrafS&

“tu.
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«DU
ist mir nichts gesagt worden. Ich bin nur beauf-

y,!fl§in”"10 tai r ^^ lehl des Kaisers zu überbringen ."
, if, e ‘au ten (Sitte Befehle, wenn ich mich mitzukommen

>var,>̂ bchaffnete standen hinter deni Grafen tmd tausend
Äd m Rufweite der Schloßglocke, nur zwei Knechte
. 'nt sÜAs‘to Oei sich; welche Macht aber hinter ihm stand,

des Niederwalddenkmals, jenen Arm, dessen Hand die Kaiserkrone
tragen soll. Kein Modell, das nnr bisher zu Gebote stand, genügte
meinen Ansprüchen in dieser Beziehung ! Nun erst, da ich beit
Arm der Haverlaub gesehen und sie in der Pause zwischen dem
zweiten und dritten Akt daztt bewogen habe, mir für diesen Arm
Modell zu stehen, kann ich die Statue vollenden."

So kant es, daß Anna Haverlands rechter Arm für alle Zeiten
in der Statue der Germania verewigt wurde.

£ 3 Unsere Bilder Z

auf seiner Brust.
He
11 au.

Eigenschaften des Gra-
' wclr w

bautet, Eure Antwort Seiner kaiserlichen Majestät
d- '“a ' antwortete der Ritter.
’täĵ nbe ^sst̂ stinn nicht zu den Vexierbild.t-i“

M 'd
i

iqe S)fwu>- er doch kein Dumni-
»e>,„1"6knblicke dachte er über

,, A»lq die ihm der Ritter von
y ÄS Euck^ ch'bd gesagt hatte:
Ä »ich. A nur der schlimme Erz-

t,n Suppe beim Kaiser
# ^ \ bitter ,“.iMiu»&U.- 11 antwortete dann der

die Ehre antunUm!;nn  Ihr Mir«. Ulitp _ . . . vv. „„
to* itein̂ tsinem bescheidenem Da-
iek 'ch Eun̂ ^ ^ ^ kl einzunehmen,
" ü Sechp' j$ n.n ' gehorsam den
V ^ ten!“1 D 'üestat, nach Frank-

die ange-
'Qu um,„ tv an und zusammen

ist! dtvw°̂ Mosel entlang auf
ujti Ti, ^dtscĥ̂ Eaße nach der freien

®;t| n̂ t ĥ ae m der Nähe des Römers , wohin sein Führer

Wo ist die Müllerstochter?

Zd7ch'ch
wurde der Graf untergebracht , und obgleich

~) ei« C«i^ ett  worden war, daß er kein Gefangener
> "b. Bewaffneter die ganze Nacht vor seiner Tür

^chcĥNd ch .tolgenden Tag wurde Graf Winneburg zu Hofe
'f.  großen Vorzimmer mußte er inmitten einer

Lch die er alle an Größe überragte , warten.
SA3)3 besuch" war mit Gobelins behängen und an dem

'> g'?nd sich ein großer Vorhang, vor i
&nf elÄ en' die von zwei Offizierenm goldgestickter

^8e,i nnd ^ "rden. Bisweilen wurde der Vorhang zn-
chhiiuyr ing, Mhe Würdenträger traten hinein oder heraus,
lii .ytc tzo» An den Wänden des Saales drängten

». isprfrw...— 5ie über die, die in dem freien
t - \ »n^ euund

tte
bet  Dritte ? Ä °nen"

Ue  sichtbar w

eilt großer Vorhang , vor dem Posten in
von zwei Offizieren in goldgestickt.
Bisweilen wurde der Vorhang zi

rdenträger traten hinein oder heran
!ln den Wänden des Saales drängte
i , die über die, die in dem freie
wurden , ihre Bemerkung machten.

(Schluss solqt .)

Arm der Germania.
fi ? Zeit ^ Walther Kabel.

\X »üpv  cH *es,
Schillings an" der Figitr der Germania

onnten

lNachdruck verböte».)
der unlängst in Dresden verstorbene

wgibdp, y Schillings an der Figitr der Germani.
Bekc,n?paal arbeitete . Schillings saß eines Abend

Sit 0'1« der"s,wwn im Hoftheater zii Dresden . Es wurde
halten, ^ ah'nten Tragödin Anna Haverland in der— ™ v,,n -wimrf , _ . . als die Haverland in
l/ ŵorch>la '' r^ ase ihren selten schön gebauten Arm

SitÜM'iw lic{) ,>„(!,.schuellt Schillings mit eineni halblauten,
A west g,, ach ain Arm !" von seinem Sitze empori,. oer die " . .. .

wouisch" ^ zweiten Akt,
b
,»A °>>d.

XLzuÄsrufe der l>ie Logenbrüstung vor, ohne sich um die
n  3 lii,; 'stwerii -̂Zstasitzenden Zuschauer auch mit int ge-
«> , Än Seilte,stich zieht ihn eitler seiner Freunde

ers? ^ e U„sl.Wl zurück. Doch Schillings' hat sich eine
>0t. yurüctt„ fl?stang bemächtigt. Eiligst verläßt er die

et 8ebeiia- en' auch dem der dritte Akt bereits be-
ijt11 ' vsfpwenzeit flP'rÄÖ en  ih >i seine Bekattuten, wo er deitn

ig hAE habe. „Nachher, Kiilder, nachher",
iJe „7stg 'st Mit S ster Laune. . .\S ^  â bego set.

„Ihr seid heute meine' Gäste,
werden, unbedingt !" Weiter

herauszubekommen. Erst itach der
7 lwt Q^ ., chnem Glase perlenden Schaumweins

ich Ml 'ngs seine Freunde auf.
^sündun ^ gefunden habe, endlich nach monate-

habe! Teil 9(rni für die Germania

Erinnerungsmedaille an die österreichische Adria-'AnsstcOung 1!H:5
in Wien. Zur Erinnerung an die in Wien im vorigen Jahr veranstaltete
große österreichische Adria-Ausstellung hat der Wiener Medailleur ltub
Plastiker Romeo Tonutti vor einiger Zeit eine Medaille entworfen , die

dank ihrer künstlerischen Auffassung ttrtb Aus¬
führung dem Protektor der Ausstelltmg, Erz¬
herzog Franz Ferdinand , als Andenken über¬
reicht ivurde und auch von dieser Seite leb¬
hafte Anerkennung erfiihr. Die Vorderseite
dieser wirklich vorzüglichen Medaille stellt
Österreichs Macht zur Adria dar. Ein trium¬
phierender Krieger, den österreichischen Dop¬
peladler als Schild tragend , eilt ans Meer,
um die gegenüberstehendenVölker zu verei¬
nigen und das kaiserliche Wort Viribus unitis
zu verkünden. Die Rückseite zeigt den Pavil¬
lon von Capodistria; im Hintergründe erhebt
sich die Basilika von Parenzo , das Schiff
„Wien" und die Rotunde. Dekorative Schrift
mit Darstellung des Seewesens und der Land¬
wirtschaft umrahmt außerdem diese Seite des
minutiös durchgearbeiteten Kunstwerks.

Eine afrikanische Maisscheune. Der
Mais lagert, um gegen Termiten gesichert zu
sein, unter dem Dache. Im Innern der Hütte
ist ein Fetisch aufgestellt, der den Mais vor
Dieben bewahren soll.

Ein Denkmal für die Flngkatastrophe in
Argentcnil. In Argenteuil wurde ein Deitk-

mal enthüllt an das im Jahre IM I erfolgte Flugplatzunglück, dem unter
anderem auch der Kriegsminister Berteaux zuni Opfer fiel. Den Vorsitz
bei der Feier führte der damalige Ministerpräsident uud jetzige Kriegs¬
minister Monis , der gleichfalls schwer verletzt worden war.

Das Portal am Rathaus zu Schafshausen. Durch Baumeister Jo¬
hann Jakob Meyer ivurde in Schasfhausen ein neues Rathaus gebmit,
das durch sein Portal viel Beifall findet. Die Architektur desselben ist
äußerst reizvoll und fügt sich dem Gesamtbilde vorteilhaft ein.

Von Kanadas berittener Polizei . Im Westen Nordamerikas herrscht
noch in manchen Staaten das Faustrecht; in Neumexiko, Wyoming, Dakota,
gewissen Teilen von Kolvrado, vor allem aber in Arizona heißt es heute
noch Attge um Auge, Zahn um Zahn. Es sind wie Kentucky die Staaten
der Blutrache und des Revolvers. Schießt eines Grundbesitzers Nachbar
besser als er, so ist dessen Besitztitel auf sein Land meist sehr hinfällig.
Jene Staaten sind typisch dafür , daß die Richter auch leben ivollen und
daß der reiche Mann einen Prozeß immer gewinnt. Genau so korrupt
ivären die Verhältnisse in Kanada , wenn die riesigen, schwachbcsiedelten
Ländereien nicht von einem Stamme wetterharter Männer abpatrouilliert
würden, die keinen Spaß verstehn. Pferde und Mannschaften sind mit
peinlichster Sorgfalt ausgesucht, und es zählt nicht zu den Seltenheiten,
daß sich ein beherzter Sergeant tvinters mit Schneeschuhen auf die Streife
macht , um einen Desperado festzunehmen, dem der Boden in der mit
Verbrechern so gesegneten Union zu heiß wurde. Uitd dies tu einem
Gelände, in dem zttr Winterszeit an manchen Stellen bis zu 16 Meter
hoher Schnee liegt. Das harte englische Gesetz und unbestechliche englische
Beamte haben Kanada zu dem gemacht, was es heute ist; hier ist der
tägliche Skandal der Bestechung ebenso selten, wie er in der Union häufig
ist, und ein Besitztitel auf ein Stück Land gilt für den Käufer irgendeiner
Nationalität und dessen Erben. Aber nur mit einem Unterpersonal, das
ebenso treu , tapfer und selbstverleugnendist wie die berittene Militär¬
polizei Kanadas , ließen sich diese Erfolge erreichen.

Das neue Staatswappen -llbanieus ist jüngst von dem Historienmaler
Professor Emil Doepler , Berlin , kertiggestelltworden. Es besteht aus
einem mit Hermelin gefütterten Fürstenmantel , der mit der albanischen
zehnbügeligen Krone geziert ist. Über dem oberen Rande des Mantels
flattert ein Band mit dem Wappensprttch des Wiedschen Hauses: „Fi-
delitate et veritate “ . Im Fürstenmantel schwebt der doppelköpfige
albanische Adler, der in beit Klauen je ein Blitzbündel trügt . Der Adler
ist belegt mit einem Herzschilde, dem Wiedschen natürlichen Psau , um¬
geben von den Landesfarben Albaniens.

Algier. Reisende, die im Vorfrühling Nordafrika oder die Levante
oder auch nur das Mittelmeer besuchen, haben meistens das Gefühl, sie
kämen jetzt in den Sommer oder gar in die Tropen , und kommen demnach
in Tropenkleidung angezogen. Man sieht sie um Weihnachten an den
Pyramiden in Tropenhelmen, in Süditalien und Nordwestafrikaerscheinen
sie in weißen Sommergewändern . Und doch ist das Mittelmeerbecken bis
zum Juni vorwiegend kalt, und der Pelz, jedenfalls aber dicke Winter-
kleidung, ist am Platz. Das Wasser des Aiittelländischen Meeres steht nicht
unter dem Einfluß des wärmenden Golfstroms wie der Atlantische Ozean.
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Algier ist der nördlichste und kühlste Teil von Afrika. Die Stadt Algier
liegt etwa auf der geographischen Breite von Palermo und an den Aus¬
läufern des Atlas . Es ist bei Tage, in den Monaten vom November bis
5um Mai , nur sehr selten heiß, von 6 Uhr abends an in der Regel empfind¬
lich kalt. Eigentlich Heist sind nur die Monate vom Juli bis zum Oktober.
Aber von „glühender Wüstenhitze" ist auch da nicht die Rede. ES ist wahr,
das algerische Klima ist warmer als das französische, aber es ist bis auf die
Wüstenstriche durchweg geeignet für europäische Besiedelung und angenehmer
als Südeuropa , weil wirkliches Frostwetter selten ist. Die Stadt Algier
ist dabei nur 20 bis 24 Stunden Schiffahrt von Marseille entfernt und etwa
36 Stunden von Paris , und Algerien ist in vollen, Sinn des Wortes ein
Stück französischenBodens geworden, mit den drei Departements von
Constantine, Algier und Oran. Wie ein Traum steigt die Stadt Algier vor
dem heranfahrenden Reisenden aus dem Meer herauf, terrassenartig über
die weite Umrandung des Hafens sich ausbnuend. Glänzend im hellen
Schein des Sonnenlichtes auch in den
Monaten , wo Europa noch vom Dunkel
beherrscht wird. Die Häuserreihen schim
mern blendend weiß , fast marmorartig,
vier bis fünf Stockwerke hoch. Ein bunt¬
farbiger, leuchtender Blumenschmuck, der
in Gärten und in Ranken über dieses
Häusermecr ansgestrent ist , zeichnet die
Änsiedlnng ans . Flieder , Goldregen.
Rosen , farbenprächtige Bongninvillien,
Glyzinen geben den Grundton ; daneben
prangen in den zahlreichen Gürten sämt¬
liche Schöpfungen der europäischenGar¬
tenkunst: Veilchen, Reseda, Sticsmntter-
chen, Kallas , Lilien , Nelken und viele
mehr. Der Banmwuchs wird gekennzeich¬
net durch kleinere oder größere Bestände
von Palmen , Zypressen, Pinien aller Art,
Eukalyptus, Bambus , Platanen , Eichen.
Das Ganze gibt ein Bild, das Neapel und
Genua in den Schatten stellt. Der Spa¬
ziergang im „Bois de Boulogne" auf der
oberen Mustapha und mehr noch ein
Gang oberhalb der östlichen Hafenseite
von. St . George-Hotel bis zum Jardin
d'Essai bietet -lusblicke über die herrliche
Bucht und das tveite blaue Meer , die
den, Blick vom Posilip zum wenigsten
ebenbürtig sind. Dr. Karl Peters.

Er hören, ob Er den christlichen Glauben hersagen kann!" Huj^
Herzens - tot und Bedrängnis , sing an, und es war sein Glück,
Glauben vom Anfang bis zum Ende ohne Fehler beten konnte,
der Alten entrunzelte sich sichtbar, und sie arbeitete so brav, ff,
slotkzumachen, daß er nach wenigen Minuten sich von der bicl'
sah, im Schlamme zu ersticken.

Erinnerungan Major von Schill Major von Schill

Allerlei

Ter Gipfel der Versöhnung. „Nun,
Herr Huber, haben Sie sicb nun doch mit
dem alten Herrn Müller wieder ver¬
söhnt?" — „Ja , und nicht bloß versöhnt,
sondern auch noch verschwiegersöhnt."

Ein ganz Schlauer. „An dem Zeug¬
nis sehe ich, daß bii wieder der Letzte in
der Klasse geworden bist, Pepi ." — „Be¬
ruhige dich, Papa , dafür sitze ich dicht
bei der Tür , und wenn eininal Ferier ans¬
bricht, bin ich der Erste, der rauskommt!"

Durchschallt. Ein Geizhals, der sich stark erkältet hat, trifft seinen
Arzt ans der Straße und hofft, ein Gratisrezept herauszuschlagen. — „Ei,
guten Tag , Herr Doktor, sagen Sie doch mal, was machen Sie eigentlich,
wenn Sie sich stark erkältet haben?" — „Ich huste!"

Eine Riesenflasche. Das Heidelberger Faß und alle Riesensässer
der Welt wurden durch eine Flasche in den Schatten gestellt, die vor Jahr¬
zehnten auf einer Industrieausstellung in Bordeaux eine Hauptsehens¬
würdigkeit war . Dieses Monstrum maß nicht weniger als 40 Meter in
der Höhe. Die Riesenflasche war jedoch nicht ans einem einzigen Glas¬
stück geblasen, sondern aus Glasscheiben zusammengesetzt, die nach Art
der Butzenscheiben in Blei gefaßt waren. Das beste fehlte ihr aber, nämlich
der Wein als Inhalt . Dafür aber war in ihrem Innern ein solides eisernes
Gerüst angebracht, das ihr den sonst fehlenden Halt gab. Im übrigen
diente ihr innerer Raum als Restaurant und als Aussichtsturm. Das
Restaurant war iin unteren Teil der Flasche eingerichtet und erfreute
sich des lebhaftesten Zuspruchs. Bon hier aus führte eine eiserne Wendel¬
treppe nach der Spitze bis in den Kork der Flasche, der sich von außen als
ein mit Draht gebundener Champagnerkorkdarstellte, in Wahrheit aber
ein Zelthans bildete, in tvelchem über dreißig Personen Platz fanden und
von wo man bequem die ganze Ausstellung übersehen konnte. T.

Not lehrt beten. Der Philosoph David Hume lebte in Edinburg in
der Neustadt. Hier war , um zwischen dieser und der Altstadt die nötige
Verbindung zu unterhalten , eine schöne Brücke. Diese war aber damals
noch nicht völlig ausgebaut, doch hatte man ein Brett als Steg gelegt,
bis alles in ordentlichem Stande sein würde. Unglücklicherweise wählte
der Philosoph, um kürzer wegzukommen, diesen schmalen Steg , allein sein
Fuß glitt aus und er fiel hinunter in den Schlamm, in dem er versank.
Ein altes Weib sprang auf sein Schreien nach Hilfe herbei. Allein >vie sehr
erschrak Hume, als sie, nachdem sie ihn aufmerksambetrachtet hatte, wieder
forteilen wollte mit den Worten : „Ach, ist Er es ? Er ist ja der Gottes¬
leugner Hume!" — „Nein, .nein, nein !" erwiderte der in: Schlamm bis
fast an die Ohren versunkene Philosoph, „ich bin kein Gottesleugner, wahr¬
lich, liebe Frau , Ihr irrt Euch!" — „Nun," antwortete die Alte, „so lasse

Hllsarenregiment am 28. April 1800 Berlin verlassen und war " ^
gezogen: am I. Mai ging er über die Elbe und drang in das
Königreich Westfalen ein. Am 6. Mai lief die Nachricht durchw
Schill ist ausgebrochen, an der Polizei steht's gedruckt; sie ma"sj (f
zu, weil sie sonst die Soldaten nicht halten können." Und vifst z,
las man den Anschlag: König!. Westfälisches Gebot (Kassel, D̂ f
welches befiehlt, daß jedermann auf den preußischen Major vo>>
machen und ihn lebendig oder tot einliefern soll; Belohnung

Den andern Morgen fand
fern Anschlag folgende VerseH „j

'lT «f
i'

fern Anschlag folgende
Da Köpfe nicht wie Pilze
So greift nicht in der Borstet
Wenn sich im Nn die £
Und auf zwölf Uhr die
Des Adlers Flug hat seine
Drum sparet die zehntaust"
Und kaufet eurem Moniks*":

mnv» ' /
chillßE »l

Dafür ein paar Posaunen
Mit Geld wiegt manSckMs- »„iir

dieseinDrum lasset ab von ^.7,
Zehntausend Franken sindl ,
Tenn Schill bleibt aller Her»

§ Cemeinnüleige^

Einige gute Salats- rte«
ner Trotzkopf, DeutscherU>N
Dippes Kopijolat. Von dn'st" ?
ist eine Sn mit Itiip die N1Nso gut wie die
man alle drei Sorten z» G"'^ lc
kann zuerst der Deutsche Uh ,„,9
dann der Braune Trotzw"! .
Dippes Kopfsalat verwende a

Zivetschgenbänme weu ' .'
Hoch- ober Halbstämme0®ä," ä
lieb letztere ftortit nilt als tz. b

Bcrtchrlc Welt.
Arzt ; „In , 3ic sind geistig völlig erschöpft. Was sind Sie denn ?"
Patient : „Ein Erfinder — mein letztes Werk ist die Entdeckungeiner neuen Tinktur ."

Arzt : „So , wofür denn ?"
Pattzent : „Das ist ebendas , worüber ich meine Nerven verlor.

Bis heute fand ich die Sache nicht, für die sic gut ist!"

lich letztere Form gilt als
In eine Zwergobstanlagê ("
gen nur ausgenommen, >
stamme kein Platz Vorhang^ l(1y

Tpargetbeete find äc!, (cirl/i
da später jede Grabarbet- .
digungen an der Krone .
sich bringt. Es empfiehltI '(a(|c ,>
gleich völlig zu glätten.
noch eine Zeit rauhscholüg~ - bessec <»Erwärmung um so. .. ... . ... .. . .j, .. - . . ..

Eine gute Spargelso"e v
für schwere Böden ist de
„Erfurter Riesenspargel'

_ _ _ ! der trotz großer Pfeifen
und wohlschmeckend ist- -gef»

Brutapparate dürfen keiner heftigen Erschütterung 's stAij/
In der Nähe von Eisenbahndämmen, Schmiedewerkstal . w «m
halb ein schlechter Platz für die Brutmaschine. Bei >vc -s,
schütterungen kann deren Wirkung durch Unterlegen von ^
platten unter die Füße des Apparates abgeschwächt"-,c

r der
Lvgogriph.

Es dient znm Trennen stets mit N
Bon oben kommt es mit dem li.
Mit g ist cs ein Instrument,
Durch dessen Hieb man vieles trennt.

Julius F a l ck.

Nur vier »>• .« • m m »v (t*-,Ten Rainen von I gaiü
ES wird , setz einen , ,
Ein olibetanntcS ^ /3 n

Quadraträtsel. Sluftösimg der Jertcg- ilnd |l '"VHP

A/I A a [: b
B ' | D E E

kJ k I N
N | R R W
Die Buchstaben des Qua¬

drates sind so zu ordnen , das;
die entsprechenden wagerechten
und senkrechten Reihen gleich¬
lautende . Wörter bezeichnen. —
Die Wörter nennen : 1) Einzel¬
nes Nest der Bienen . 2) Blut¬
gefäß. 3). Körperteil . 4) Vor¬
name . Julius  Falrk.

Auflösung des Hoinvny"̂
Alüfltl

Alle Rechte Vorbehalten.

rantw örtliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,
von Grein er & Pfeiffer in
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